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Nun danket alle Gott! 


Nun danket alle Gott 

Mit Herzen, Mund und Händen, 
Der große Dinge tut 

An ung nnd allen Enden. 

Der uns von Mutterleib 

Ind Ntindesbeinen an 

Unzäblig viel zu qut 

Und noch bis jebt getan. 


„er eimigreiche Gott 

Moll’ uns bei unferm Leben 
Ein immer fröhlich Herz 
Und edlen Frieden neben; 
Und ums in feiner Gnad' 
Erhalten fort und fort 

Ind un® au: aller Rot 
Erlofen bier und dort. 
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Pſalm 139, 


— — — 


Herr, allwiſſend und allſehend, 
Deiner Welt unendlich nah! 

Vor dir bin ich ſtehend gehend — 
Sitz' ich wo, ſo biſt du da. 

All mein Denken, all mein Sorgen, 
So geheim, ſo ſchwach es ſei, 

Steht vor dir entdeckt und frei; 
Nichts iſt deinem Blick verborgen. 
Du bijt ringsber ſtets um mich, 
Waltend, nah und väterlich. 


Seden Weg, den ich nur mache, 
Jedes Wort, das aus mir flieht, 
Wo ich fürchte, hoffe, lache, 
Eine Trän’ das Aug’ vergiebt; 
Wo ich, voll erhigten Blutes, 
Will, was ich nicht wollen joll, 
Wo ich guter Triebe voll, 
Danfbar, eifrig, frohen Mutes 
Deinem Qempel walle zu- - 
Alles das durchſchaueſt du! 


Sa, du Ichaffit, was ich beginne, 
Und du gibjt mir's an die Hand. 
Wo ich etwas Gut's erfinne, 
Iſt's gewiß nicht mein Verſtand. 
Mas ich heut’ und morgen richte, 
Es fei wichtig oder Flein, 

Leitejt du, Herr, weislich ein; 
Meinen Rat machſt du zunichte. 
Daß ich weiche nicht von dir, 
Hältſt dur deine Sand ob mir. 


Gott, du kenneſt mich von innen, 
Ach, erforfche mächtig mid! 
Prüfe all mein Tun und Sinnen, 
Ob ich fürcht umd liebe dich? 
Findeit du jo mande Blöhe 
Und mich nicht getreu genug, 
Noch nicht frei von Selbitbetrug, 
Noch in Selbitfucht blind und böfe: 
O dann leite mich noch heut’ 

Auf den Weg der Seligfeit! 


ob. Ad. Lehmus. 


Wer hat's weiter gebradjt? 





Dsfar und feine beiden Brüder Her— 
mann und Fritz waren meine Zöglinge. 


Bon beiden letteren iſt ihre Laufbahn 
bon meiner Seite bald bejchrieben. Sie 
waren brav, lernten ihren Beruf, wur— 
den Fabrifanten, griindeten einen Haus— 
ſtand, wurden reich angeſehen und deshalb 
im Verlauf der Zeit von ihren Mitbürgern 
zu Näten und Deputierten erwählt. Es 
iſt alle Urſache vorhanden, anzunehmen, 
es werde jo bleiben bis an ihr Lebensende. 

Bon ihrem inneren Leben und ihrerStel- 
lung zu Gott weiß ich aber nichts zu ja- 
gen. 


St das nicht die Lebensgeſchichte von 
vielen, vielen Fabrifanten und Nicht-Fab- 
rifanten? ch Fönnte auch jchreiben: von 
vielen meiner Zöglinge? 

Nicht ganz fo ilt es bei Dsfar. Es war 
ſchon im Inſtitut ganz anders mit ihm, 
und zwar nicht zu feinem und unferem 
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Vorteil. Es gab viele Unterredungen un- 
ter vier Augen, viele Tränen und Gelöb- 
niffe. Aber es ging. 

Nach jeiner Konfirmation follte Oskar 
Rotfärber werden. Die Rotfarbfabrif jei- 
nes Onfels, damals ein fehr lohnendes Ge- 
ihäft, winfte für Oskar in der Ferne. 

Aber wenn man rotfärbt, jo befommt 
man aud) rote Hände. Das jchöne Türfijch- 
rot, das jo ſchön das Garn färbte, es gefiel 
DOsfar an feinen Händen ganz und gar 
nicht. 

Bejonders abjcheulich jah es nad) feinem 
Dafürhalten an den Händen aus, wenn 
man Sonntags unter guten Kameraden 
bei einem Glaſe Wein „urgemütlich“ ſitzen 
wollte. Jedermann wußte dann jofort, 
dab er einen Rotfärber vor jich hatte. Das 
war in der Tat entichieden ärgerlich, ja 
nad) feiner Meinung jchredlich. 

Nun fommt ein Onfel aus dem „freien“ 
Amerifa. 


In der neuen Welt war es dod) ganz an- 
ders als in dem alternden Europa. 

Der Onfel war Paſtor und Käfefabri- 
fant in einer Perſon. 

Aber die Hände zeigten weder eine Spur 
bom Paſtor noch vom Käfefabrifanten. 
Auch dem Rod fonnte man feine von bei- 
den VBerufsarten anjehben, und aus den 
Neden, die der vielgereilte Herr gelegentlich 
auftiichte, war auch weder eine Spur vom 
Paſtor noch vom Käfearbeiter zu entdecden, 
fobald er es verbergen wollte. Dagegen 
mußte fein Doppelberuf gewinnbringend 
und jehr einträglich fein; denn die Dol- 
lars blinften hell im. vollen Beutel des 
Onkels. 

Oskar imponierte dieſer paſtorierende u. 
käſebereitende Onkel mächtig. Er mußte 
immer die roten Nägel an ſeinen Händen 
betrachten und an die ſchweren Holzſchuhe 
denken, die man in ſeinem Geſchäft tragen 
mußte. 

Wie ganz anders war es doch beim On— 
fel in Amerifa! Dort gab es feine roten 
Hände, feine Holzſchuhe, und doch verdien- 
te man viel Geld. ⸗ 

Kein Wunder, daß er eines Tages vor 
ſeine Eltern trat und beſtimmt und feſt 
erklärte, ich gehe mit dem Onkel nach Ame— 
rika und helfe ihm bei ſeinem Käſege— 
ſchäft.“ Was er von dem paſtorierenden 
Beruf fich dachte, und ob er dabei mit der 
Zeit auch helfend eintreten wollte, dariiber 
bat er fich nicht ausgefprocdhen. Wir kön— 
nen deshalb auch nichts darüber mitteilen. 

Kurz und gut, unſer Osfar reijte mit 
dem Onkel ins freie Amerifa. 

Es iſt nicht gejagt, wer den Doppelbe- 
ruf des Onels während feiner Europarei- 
je vertrat. Wir willen nur, Osfar wurde 
auf amerifanifche Weije in die Kunſt, guten 
Käfe zu bereiten, eingeführt. In Amerifa 
nacht man es aber gerne jo: Wenn einer 
noch nicht Schwimmen fann und möchte es 
doch gerne lernen, jo gibt man ihm einige 
qute Ratichläge, und wirft ihn dann ein- 
fach ins Wafler. - Hat er diefe Sache aut 
aufgefaht und genug Körper- und Geiites- 
fraft, dann lernt er „famos“ zu ſchwim— 
men, iſt diefes nicht der Fall, nun, dann 
lernt er es nicht und geht unter. 





30. Oftober 


Auf ähnliche Weile hat der pajtierende 
und fäfebereitende Onfel es gemadt. Es 
muß auch anfangs nicht jo übel gegangen 
fein. Im Laufe der Zeit fand man aber 
heraus, da Oskar von feinem Engliichen 
viel vergefien habe und deshalb nody nicht 
genügend im Englijchen bewandert fei. Er 
follte aus diejem Grunde in eine englifche 
Scyule gehen. Zum Glück fand fich in der 
Nähe eine ganz gute, wo der 18jährige 
junge Mann fi) auf die Schulbanf nieder- 
ſetzen fonnte. 

Es ijt nicht gejagt, wieviele Zöglinge u. 
wieviele Lehrer und Klaſſen diejelbe hatte. 
Sch weiß nur, daß unfer 18jähriger Osfar 
jih mit feinen Mitſchülern ſehr schlecht 
vertrug. 

Eines Tages aber fanden die „freien“ 
Amerifaner es für angezeigt, zufammen 
zuitehen, und Oskar im „freien“ Amerika 
die Stärfe ihrer amerifanischen Fäuſte füh— 
len zu lajien. 

Dsar bielt von jeher etwas auf Ehre, 
und deshalb befuchte er nach diefer Beleidi- 
gung die Schule nicht mehr. 

Nach diefem Vorfall mundete ihm der 
Käfe nicht mehr jo qut wie anfangs und er 
fand bald da, bald dort ein Saar in feiner 
Zubereitung. 

Er pacte deshalb jeine Habjeligfeiten zu- 
ſammen, vergaß feine Börfe nicht und über: 
lieg Onfel Paſtor und Onfel Käfer feinem 
Schickſal. Es wollte feine Glück im „frei- 
en“ Amerifa nunmehr auf eigene Fauft 
verjuchen. 

Unſer Osar war bei den praftifchen Ame- 
rifanern überall willfommen; denn er zabl- 
te jtet3 prompt. Als die Börje auf der 
Neige war, jchrieb er nachhauſe und er- 
hielt rechtzeitig neuen Zufhuß. Das Er- 
periment wurde noch zwei-, drei- und vier- 
mal gemadt. 

Dsfar machte aber dabei die leidige Er- 
fahrung, daß die einlaufenden Beträge je- 
desmal Fleiner und die Ermahnungen zu 
gleiher Zeit länger und größer wurden. 
Die fünfte Sendung blieb ſogar fo, lange 
aus, dab er in die ernitliche Verlegenheit 
fam und zeitweile hbungern mußte. Sie 
war zudem mit den Worten begleitet: „Die: 
jes iſt das letzte.“ 

Hierbei blieb es auch. Oskar war zuerst 
Kaufmann gewejen; aber die Kaufmann- 
ihaft dauerte nicht lange und das bald da 
bald dort. Aber das Geld und der Ber- 
dienst waren jehr fpärlih. Nun eilte er zu 
den Bauern. Er lernte das Vieh füttern, 
er lernte jogar melfen. Much wurde er 
Gärtner. 

Was der Hunger nicht zuitande brin- 
gen fann! 

Dsfar wurde zulegt Hausknecht und 
Schuhputzer. Als folcher jtellte er mandı- 
mal Bergleiche an zwiichen feinen ehemali- 
gen wohlgepflegten weißen Händen im In— 
jtitut, feinen ehemaligen roten Händen in 
der Rotfarbfabrif und jeinen jeßigen ſchwie— 
ligen und fchwarzen Händen in Amerifa. 

Dann wurde Dsfar franf. Er fchrieb 
wieder nachhauſe. Man glaubte ihm nicht 
und fandte fein Geld, 

Er arbeitete in Fabrifen, blieb auf offe- 
ner Straße übernadt, fror, hungerte, fand 
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auch Arbeit in einer Yabrif, wo Gedärme 
ausgewaichen wurden. 

Wie hätte er doch hier die Holzſchuhe, die 
er in Europa nicht anziehen wollte, jo gut 
brauchen fönnen! Er war jett der Mei- 
nung, daß fie für jeine Füße ganz paſſend 
jeien. 

Der Berdienit wäre erträglich geweien, 
aber Dsfar wurde augenfranf. Er fürch— 
tete, er fönne blind werden. Die Stelle 
mußte aufgegeben werden. 

Er jchrieb deshalb wieder nach Geld nad) 
Saufe und jchilderte feine Leiden; aber 
jeine Eltern blieben hart. 

Das Mibtrauen ſchmerzte ihn noch mehr 
als jeine brennenden Augen. 

Er fühlte, daß er unrecht getan, aber 
jett war es ihm bitter Ernit, er wollte um- 
fehren, aber die Eltern glaubten es ihm 
nicht. Das tat jehr wehe, und war härter 
als die Krankheit. 

Dsfar hatte in feinem Elend in Amerika 
ſchon viel gelernt. Er hatte jogar gelernt, 
ji) an den zu wenden, der über den Ster- 
nen thront, und an jeinen Heiland, der 
ihm in Wilhelmsdorf von jeinem alten 
Serrn Biarrer io lieblich vor die Seele ge- 
jtellt worden war. Da Vater und Mutter 
ihn verließen, jo wandte er ſich an feinen 
himmliſchen Vater. Dieſer lie ihn wieder 
geſund werden. 

Zugleich mit diefer Wendung im Innern 
empfand er aber auch eine große Sehn 
fucht nad) jeinem Elternhaus. Er befam 
Heimweh. Deshalb beihlo er heimzuae- 
ben, um den Eltern jagen und mit der Tat 
beweiien zu fünnen: „Sebet, ich bin durch 
Gottes Hilfe ein anderer geworden.“ 

Aber wie über das große Waſſer kom— 
men? 

Die Sehnjucht macht erfinderijch. 

Sem himmliſcher Vater verichaffte ihm 
auf einem Dampfer einen Platz als Koh— 
lenträger. 

Wie ſich doch die Gefinnung in einem 
Menfchen ändern fann! In Europa ſchämt 
er fih der roten Hände, und jebt ſieht er 
es als einen Beweis der Liebe eines gnä— 
digen Gottes an, dab er beim Kohlentragen 
nicht Schwarze Hände, jondern auch ſchwarze 
Wangen und ſchwarze Kleider befommen 
fann. Er batte für jeinen ſchweren Dienſt 
allerdings nur Koſt und freie Yahrt, aber 
er fam glücklich nad Hamburg. Nun jtand 
er in Europa, aber ohne Mittel und in 
Lumpen gehüllt. Er arbeitete jich durch 
ganz Deutichland hindurdy und fam glüd- 
li) an den Bodeniee. 

Wie ftaunten die Eltern, als Oslar vor 
ihnen jtand, und wie erichrafen jie, als 
fie fein Meußeres muljterten! 

Wie freute ſich aber Oskar, wie lobte er 
Gott, al3 er im guten Bett wieder im 
Elternhauſe jchlafen durfte! 

Er hatte gelernt, daß es nicht auf. das 
Aeußere, nicht darauf, ob die Hände rot 
oder ſchwarz, fein oder ſchwielig feien, ob 
der Nod ein wirklich ichöner oder eine Ar 
beiterbluje, ob einer Paſtor, Käfer oder 
Rotfärber jei, fondern auf den inneren Zu 
ftand des Menſchen ankomme. Sein in 
nerer Menſch war gefund worden. 

Deshalb hatte das Erſtaunen der Eltern 
nad) dem erſten Eindrud aber auch nod) 
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nicht das Ende erreiht. Much jie durften 
erfahren: Oskar war ein anderer gewor— 
den. Er betete und arbeitete. ’ 

Der Sohn des Fabrikanten ſchämte ſich 
feiner Arbeit. Er beneidete auch jeine 
Brüder nicht, die Herren Fabrifanten. 

Er erzählte nicht viel von Amerifa, blieb 
zubauje und zeigte jich als ein gewandter, 
erfahrener,bejcheidener, weitgereiiter, chriſt 
lich’ geiinnter Mann. 

Durd fein haraftervolles Weſen gewann 
er die Liebe eines edeln, chriſtlich geiinnten 
Mädchens und diejes verſprach ihm ihre 
Sand zum Chebund. - 

Nach der Hochzeit zog er mit jeinem ge 
liebten Weibe nah Amerika. 

Er bat dort ein bejcheidenes Brot gefun— 
den, iſt aber qlüdlih und danfbar für Got 
tes gnädige Führung. 

Er fann feine Reichtümer anſammeln, 
iſt auch fein Fabrifant und bat nur eine 
untergeordnete Stellung. 

Drüben, nicht in Amerifa drüben, fon- 
dern drüben im Senjeits, wohin Yabrifan 
ten und Arbeiter abberufen werden, wird 
es jich einmal zeigen, wer es weiter ge: 
bracht bat, Osfar oder jeine Brüder. 

Pommeriſcher Hausfr. 

Was ein gebildeter Jude von der heu— 

tigen Chriitenheit denkt. 


Sch, der Einfender diefer Zeilen hatte 
vor nicht langer Zeit Gelegenheit, mit ei- 
nem gebildeten und jehr gelehrten deut 
ſchen Juden ein jehr intereflantes Geipräd) 
über Religion und modernes Chriſtentum 
zu führen. 

Ic war eines Tages in einer der beleb 
teiten Straßen in Bay Eity auf der Suche 
nach einem deutjchen Nleidergejchäft, wel 
ches ich auch bald fand. In dem Schaufen 
iter itand mit großen Buchitaben zu leſen: 
„Anzüge und Schuhe für Männer. E. Lid) 
tig.“ Ich trat ein, wurde höflich begrüsst 
und nach meinem Begehren gefragt. Meine 
Seichäite waren halb erledigt. Dann ſtell 
te der Mann des Gejchäfts die Frage an 
mich, ob ich ein Deuticher jei, und aus wel 
cher Gegend ich aus Deutjhland komme. 
Ich teilte ihnen mit, dab ich aus Wejtpreu 
ben ftamme, aber auch zwölf Jahre in Ruß— 
land zugebradit habe. Er erzählte mir, 
da er aus Sachſen, unweit Dresden ber 
fei. Weiter jtellte er die Frage an mid), 
ob ich ein Ehriit fei, ob einer von den ge- 
wöhnlidhen, die man alle Tage antreffe, 
oder ob ich einer jei, der die Bibel, das Alte 
und das Neue Teitament als Richtichnur 
gebrauche. Nun entipann fich folgende Un— 
terhaltung zwiſchen uns. ch ſprach von 
wirfliher Befehrung, von Wiedergeburt, 
neues Leben und Vergebung durch Jeſum 
Chriſtum, den Gott für uns dabingab, um 
uns mit ihm zu verjöhnen. Als er die 
jes hörte, [ud er mi in ein Seitenjtüb- 
chen, wo wir uns niederjegten und ohne 
Störung unfere Unterhaltung fortfeten 
durften. Ich itellte dann an ihn die Fra 
ge, wozu er fich in religiöjer Hinficht befen 
ne, Zu meiner lleberraichung ſagte er, er 
fei ein neuteitamentlider Nude. Darauf 
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fagte ih ihm, diefe Vennenung wäre mir 
fremd; er verficherte mir aber, es gäbe vie- 
fe folder in allen großen Städten, die, 
zwar etwas heimlich vor den altgläubigen 
Suden, ihre Berfjammlungen hielten. Er 
und viele andere glaubten feit und jicher, 
daß dieſer Jeſus, den die heutigen Chri- 
ften jo mißachten, der wahre, verheißene 
Meſſias jet. Dann jtellte ih ihm die 
Srage, warum er und Seinesgleichen jich 
nicht einer geichlojlenen Gemeinschaft an- 
ſchlöſſen, worauf er achjelzudend erwiderte: 
Wenn es nur eine foldhe gäbe. Es jind 
zwar viele Benennungen da, aber ihr Trei- 
ben iſt leider traurig anzufeben: Man Sieht 
da Sonntagsihänderdi, Lügen, Fluchen, 
Stehlen, Ehebruch, Sauferei und mehreres. 
Laut Statiftit haben unsere Chriitenlän- 
der mehr Gefängnijie, Korrektionshäuſer 
und Bellerungsanitalten als die Heiden— 
länder. Die wilden Indianer wuhten von 
feinem Gefängnis. Und wer baut jie alle? 
Die Ehriiten. Und wer bewohnt jene ‚An 
ſtalten? Chriſten. it es, mein Lieber, 
nicht beſchämend? fuhr er fort, und immer 
werden jährlich noch jtärfere und größere 
gebaut. Ich jage Ihnen: Hätten wir nicht 
die Obrigkeit und ihre Aufſicht und Strafe, 
was bliebe von der Chriitenheit? hr 
Dollar in der Tafche, Ihr Getreide auf dem 
sselde würde Ihnen geitoblen werden; 
mein Geſchäft würde beraubt werden, AU 
das PBredigen in den foftbaren Kirchen und 
von den Sanzeln hilft nichts; es iſt mur 
Schein, Zeremonien, Seucdelei. Wahre 
Gottes Kinder, die da leben, wie die Schrift 
lehrt, gibt es wenig, und fie find jchiver 
im Unfraut zu finden. Dieſe müſſen zu 
erit gefammelt werden. Steine wahre Got— 
tesfurdht und Nächitenliebe gibt es, beina 
be feine. In jeinem Eifer fuhr er dann 
fort: Während meiner zehnjährigen An- 
wejenheit in diejer Stadt weil ich mır von 
einem einzigen Juden, der arretiert wur— 
de. Und diefes geichabe weshalb? Er war 
zu arm, einen SHaufiererfchein zu löſen, 
der bier $25 foltet. Drei Tage muhte er 
dafür fiten. Daraus fünnen Sie ſehen, 
wie es insgeſamt in der Chriſtenheit aus- 
liebt. Eine chriſtliche Bartei, die ich ımer: 
wähnt lalien fann, iſt die Heilsarmee. Bon 
der fünnte ich nur lobenswertes jagen, 
wenn es nicht wegen ihres lärmenden Auf— 
tritts, ihrer friegeriihen Kleidung und 
Sleichgiltigfeit dem Abendmahl und der 
Taufe gegenüber wäre; auf diejes legen ſie 
ſehr wenig Gewicht, obwohl es doch ein Be- 
fehl des Herrn iſt. Webrigens was ihre 
Ziebestätigfeit, Herablaffung zu verlore- 
nen Siindern betrifit, jo iſt feine ihresglei— 
chen. Hier nur ein Beifpiel: Neben meis 
ner Wohnung lebt eine proteitantiiche Fa— 
milie. Es find echte Weltchriften. Ihre 
Tochte hatte in jugendlichem Leichtiinn fich 
von einem jungen Manne verführen laſſen 
und zu Fall bringen laſſen, und er wurde 
flüchtig. Auf dieſes wendete er Nakobi 1, 
15 an: „Wenn die Luft empfangen, gebie 
ret jie die Siinde.“ Diejes Mädchen wur— 
de nun von Eltern und Gejchwiltern mit 
Vorwürfen und Schimpfworten überhäuft, 
bis fie fhwermütig und des Lebens -über- 
drüffig wurde, So wie der Teufel eines 
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fertig bringt, jo bemüht er jich, den Men- 
ſchen noch tiefer in Sünde zu begraben. So 
lenkte er diejes Mädchen auch auf Selbit- 
mordgedanfen. Aber der, der da jagt: „Sch 
babe feinen Gefallen am Tode des Sün- 
ders, ſondern will, da er jich befehre und 
lebe,“ fügte es auch bier jo, daß jie die 
Einladung der Heilsarmee annahm. Dort 
hörte fie zum erjten Mal vom Siünderhei- 
land, dab er auf der Suche ſei nad) den 
Berlorenen. So befannte jie ihre Sünde, 
und bat um Vergebung in Tränen und tie- 
fer Reue, gleich der Siünderin in des Pha— 
rifäaers Haus. Und der liebevolle Heiland 
gab ihr die innere Berfiherung: Deine 
Sünden find dir vergeben, gebe bin in 
Frieden. Sie fand bei der Heilsarmee Un— 
terfunft, wurde beſchäftigt mit Kochen und 
Waſchen, und ihr Kind wurde in einer gu- 
ten Anstalt aufgenommen, wo es dhrijtlich 
erzogen wird. Sie nun, die ihre Kleider 
gewaſchen hat im Blute des Lammes, fie 
ift ſatt der Träber der Welt, befennt öffent- 
lich auf der Straße und im Berjammlungs- 
haus, was der Herr Großes an ihr getan. 
Sit diefes nicht herrlich, mein Lieber? jag- 
te er. Wäre nur die Hälfte jo! Mit einem 
Bekenntnis, wie diejes Mädchen ablegt, 
würde die größere Zahl der Juden für das 
Chrijtentum gewonnen werden. Aber, die 
Dede wird von ihren Augen genonmen 
werden, und der Reſt wird jelig; denn die 
Eriten werden die Letzten und die Letzten 
die Eriten. Ich bin im Beſitze eines deut- 
ſchen und eines hebräifchen Teſtaments und 
leſe es beitändig. 

Beim Fortgehen reichte er mir die Hand 
und nannte mich Bruder in Jeſu Chriſto. 
Gerührt bis ins Innere jhlug ich ein. Sekt 
ift er nicht mehr im Sleidergeichäft, jon- 
dern iſt Präfident zweier engliſchen Hoch— 
ſchulen. 

Nun, liebe Leſer, ſind hier nicht Funken 
der Wahrheit? Mancher mag denken, die— 
ſes ſind alles Vorherbeſtimmungen Gottes, 
wie ich ſchon von vielen die Aeußerung ge— 
hört babe: Es iſt Gottes Gnadenwahl. 

Aber der Herr Jeſus ſagt: „Kommt al— 
le zu mir,“ nicht etliche; auch jagt er im 
Gleichnis vom großen Abendsmahl, „ladet 
ein, wen ihr findet.“ Gebet in alle Welt, 
lehret alle Bölfer, und taufet fie im Na- 
men des Vaters, des Sohnes und des heili- 
gen Geiltes. Alſo hat Gott die Welt ge- 
liebet, dab er feinen eingeborenen Sohn 
gab, auf dab alle, die an ihn glauben, je- 
lig werden. Die da behaupten, dab alles 
auf die Vorherbeitimmung Gottes berube, 
dab er einen erretten und jelig machen 
will, und den andern nicht, fönnen dafür 
im NeuenTeitament feinen triftigen Grund 
finden. Auch im Alten Bunde wollte Ne 
fus einen jeden gerettet jehen, nur war die 
Menſchheit jo tief geiunfen, daß er gewiſ 
fe Menſchen bervorzog, um fie für andere 
als Führer und Leuchte zu gebrauchen. 

D würden doch, die ſich Ehriiten nennen 
und noch nicht find, erwachen und zu ihm 
fommen, weil die Tür noch offen tft, denn 
die Zeit nahet fich, wo fie geſchloſſen wird. 
Dann ift Anflopfen vergebens. Nett klopft 
er nod an. Nur acht geben auf fein Alop- 
fen und die Serzenstür geöffnet, damit er 
Einla findet! Mögen dieje Zeilen fegen- 
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bringend ſein und wirken, wie ein Regen 


ayf dürrem Lande! 
John Kaweck. 


Auburn, Mich. 





Die Liebe beſſert. 


Es war an einem Samstag, einem rau— 
ben und düjteren Märzmorgen, als Pfar— 
rer Marfus Hall ſich nad) dem Bahnhof in 
Leeds begab, um nah) Mancheſter zu fab- 
ren, wo er am folgenden Tag predigen joll- 
te, Er hatte ji den Sig in einem lee- 
ren Wagen gewählt, und freute ſich der an- 
genehmen Ausficht, eine jtille Fahrt machen 
zu dürfen, die es ihm ermögliche in jei- 
nem borbereitenden Studium für die Pre— 
digt fortzufahbren. Doc er hatte ſich ge- 
täuscht. 

Eben wollte ji der Zug in Bewegung 
feßen, al3 die Wagentür mit SHeftigfeit 
aufgerijien wurde, und drei junge Gejel- 
len ſich lärmend bineinjtürzten. Verſchie— 
dene unmögliche Gepädgegenftände wurden 
auf die Site gejchleudert, wo die Gejell- 
ihaft der drei Männer ebenfalls Platz 
nahm und bald in eine lärmende Unterhal- 
tung, von lauten Lachen unterbrochen, ver- 
fiel. Ihr ganzes Benehmen verriet, dat 
fie jich in angetrunfenem Zujtande befan- 
den. Aus ihren Neden merkte Herr Hall 
bald, da fie einer Schaufpielerbande ange- 
hörten, welche gerade jett in Leeds jpielte. 
Als die armen Menjchen fortfuhren mit 
ihren boshaften und gottlojen Reden, ward 
jein Herz von innigem Mitleid erfüllt. Er 
vergab fein eigenes Unbehagen und feine 
bittere Enttäufchung und flehte für fie zu 
Sott, der fie allein aus dieſem traurigen 
Zuftande retten fonnte. Auf einmal wur— 
de ihre Aufmerffamfeit auf den ftillen 
Mann in der Ede gelenft. Sie fingen an, 
über jeinen Anzug, wie die englifchen Pfar— 
rer ihn tragen, zu verhandeln, und einer 
von den dreien, welchen das ruhige Ver- 
halten ihrer Zielfcheibe Argerte, wurde recht 
unverichämt mit feinen Bemerfungen. Er 
war ein abgezehrter, hbagerer Mann, und 
feine Rede wurde durd ein heftiges Hü— 
jteln bejtändig unterbrodhen. Sein abae- 
tragener Weberzieher hing loje um jeine 
mageren Glieder, und Herr Hall bemerf- 
te, wie er anfing zu fröjteln. 

Alfobald reichte er ihm feine NReijedede 
und bat ihn freundlich, fich derfelben zu be- 
dienen, indem er herzlich beifügte: „Sie 
haben alt, und ich habe warm.“ Der jun- 
ge Mann errötete heftig und lehnte das 
Anerbieten ab, mußte aber zulegt der wie- 
derholten Zureden nachgeben und hüllte ſich 
behaglih in die warme Dede ein. Bald 
verfiel er in einen unrubigen Schlummer. 
Seine Gefährten ſchämten fich und jchwie- 
gen, Itille, bis Mancheſter erreicht war, wo 
alle vier Reifenden ausitiegen, und der 
Seijtlihe ihnen zum Abſchied freundlich 
einen quten Tag wünſchte. 

Beſchämt ging Kerr Hall von dannen. 
Er hätte jo gerne auf irgend eine Art ſei— 
nen himmliſchen Meifter verberrlicht „und 
die ihm gegebene Gelegenheit, auf dieſen 
armen Menſchen einzumirfen, beſſer be 
nüßt. Zwar hatte er die Beleidigung mit 
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Sanftmut ertragen u. dagegen eine Freund- 
lichfeit erwiefen. Er hatte im Geiſte jeines 
Herrn einen Becher falten Waſſers gereicht, 
aber ihm jelbjt war es unbewußt, in irgend 
einer Weiſe jeinen Meiſter verberrlicht zu 
haben. Und doch jollte er nad) einiger 
Zeit erfahren, dat er jein Brot aufs Waſſer 
geworfen hatte und es wieder finden durf- 
te. 

Einige Wochen waren nad diefem Vor— 
fall vergangen, und der Geiftliche ſaß eines 
Tages in jeinem Studierzimmer zu Leeds, 
al3 man einen jungen Wann meldete, der 
ihn zu jprechen wünjche. Alsbald erfannte 
er in dem Eintretenden einen der drei 
Männer, die damals auf der unbehaglichen 
Neife nah) Mancheiter jeine Mitreifenden 
gewejen waren. „Es tut mir leid, Sie zu 
jtören,“ ſagte er eilig, „aber Sie erinnern 
ſich vielleicht der gemeinfamen Reife im 
vergangenen März. Wir waren alle ziem- 
lich unhöflich, und Will Trafford, der arme 
Sunge, bat ſich Ihnen gegenüber fchlecht 
aufgeführt, aber Sie ertrugen jeine Grob- 
beit wie ein edler Herr und lieben ihm 
Ihre Reiſedecke.“ 

„Als wir aus dem Wagen ſtiegen,“ fuhr 
der Bejucher fort, „ſagte Trafford: Das ift 
der anitändigite Pfarrer dem ich je begeg- 
net bin; er lieh mir jeine Dede, nachdem 
ich ihn geſchmäht hatte, und wenn ich je in 
die Lage fomme, eines Pfarrers zu be- 
dürfen, dann werde ich diefen rufen laf- 
fen.“ 

„Aber wie fonnten Sie mid) ausfindig 
machen?“ fragte der Geiſtliche. Trafford 
hatte ihren Namen und ihre Adreſſe auf 
Ihrer Dede gelefen und erinnerte ſich da- 
ran. Er wartet jehnlich auf Sie; können 
Sie glei mit mir fommen, mein Herr?“ 
Nur eine furze Zeit war vergangen, da 
Itanden die beiden an dem Bett des jungen 
Schauſpielers. Die Todesbläffe lag auf 
feinem Geficht, und ein quälender Husten 
erfchütterte feinen abgezehrten Körper. Er 
erhob einen flehenden Blick zu dem Pfarrer 
und jagte: Sie haben mir ihre Dede gelie- 
ben, als ih Sie befhimpfte, und ich dachte, 
vielleicht ift Gott ebenjo gut wie Sie, Ich 
babe ihn geſchmäht, aber es tut mir leid.“ 
Ohne eine Antwort abzuwarten, fuhr er 
mit gebrodhener Stimme fort: „Man hat 
mir nie etwas von Gott gejagt. Meine 
Mutter wuhte auch nicht von ihm, ſonſt hät- 
te fie es mir gejagt, und jebt ift fie tot. 
Sch fterbe und weiß, ich bin nicht bereit. 
Wird Gott mir vergeben?“ 

Mit berzlicher Liebe verfündigte der 
Geiſtliche dem Sterbenden fo einfach wie 
möglich die Botichaft vom Herrn Sefus und 
jeiner Liebe und ſagte ihm, wie der große, 
liebevolle Vater jedem buhfertigen Sün— 
der vergebe, weil Jeſus freiwillig für ihn 
jeine Strafe getragen habe. 


Wie eine Kohle die andere anzündet. 

An der jüdlichen Küſte der hoch imMord— 
often Amerifa’s liegenden Hudſon'sbay er- 
ſtreckt ſich Moodsdull, eine ausgedehnte, 
einſame Wildnis von Indianern, Eski— 
mos und einer Anzahl europäiſcher Händ— 
ler ſpärlich bewohnt. Der Miſſionsbiſchof, 


der unter ihnen arbeitet und letztes Jahr 
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einen Beſuch in London machte, erzählt: 

Wir haben neun Monate Winter und 
drei Monate Sommer. Beim Serannahen 
des Winters verſchwinden die Indianer zur 
Sagd in den Buch, aber im Sommer fom- 
men fie wieder zum Worjchein, um die -ge- 
jammelten Pelze zu verhandeln.: Dann 
bat der Miflionar vollauf zu tun. Schule 
und Gottesdienit werden jeden Tag gehal- 
ten. Wir juchen aber auch Andachten in 
den Häufern der Weißen zu halten, die hin 
und ber am Fluß angejiedelt find. Dieje 
gehen im Herbſt in den Bush um Holz 
zu bauen, fahren im Frühjahr mit den 
Stämmen über die zahlreihen Strom- 
ſchnellen auf dem Fluß herunter, halten ſich 
aber unterweg3 da und dort auf zu Trinf- 
gelagen, die oft 14 Tage dauern. 

Ein Bauer, der daraus Vorteil zog und 
fein Haus und jeine Getränfe für ſolche 
Gelegenheiten bereit hielt, war jelbjt ein 
Itarfer Trinfer und bei den Indianern 
und Weißen gleich gefürdtet. Er bielt fich 
ein Gewehr, um, wie er fagte, jeden India— 
ner zu erjchießen, dejien Kopf fich über die 
dem Flußufer zeige. Ich fragte ihn, ob ich 
in feinem Haufe eine Andacht halten dür- 
fe. Er antwortete: „Bleiben Sie mir mit 
der Religion fort. Wenn Sie mit mir re- 
den wollen, muß es über etwas anderes 
fein. Aber wenn Sie wollen, fönnen Sie 
meine Frau unterrichten; fie hat’3 nötig.“ 

Sch Fam darauf dann und wann zu jei- 
ner Frau, um fie zu unterrichten. Er 
pflegte dann jehr wichtig zu tun mit Zei— 
tunglejfen und bielt eine große Zeitung vor 
ji), folange ich redete; die Frau aber war 
empfänglich für die Wahrheit. Eines Ta- 
des hatte ich ein Fleines Melodeon bei mir 
und fang dazu das Lied: „Wo iſt mohl 
jett mein armer Sohn?“ Während ich 
lang, merfte ih, wie die Zeitung fich nad) 
und nad jenfte und zulett aus feiner 
Sand fiel. Als ich fertig war, ftand er 
auf und jagte:-,Nch Hätte nicht gedacht, 
daß in meinem harten Geſicht noch eine 
Träne ſteckte, aber heute abend. habe ich 
erfahren, dal; noch Tränen da find.“ 

Kurz darauf teilte mir feine Frau mit 
dab fie den Herrn als ihren Heiland an- 
genommen babe. ch forderte fie auf, es 
ihrem Manne zu jagen, aber fie erwiderte: 
„Das kann ich unmöglich tun, er wird mid) 
töten, wenn ich von Religion rede.“ Ich 
beitand aber darauf und ſagte, ich wolle am 
näditen Sonntag wiederfommen, dann fei 
ich dabei, wenn fie es ihm ſage und wolle 
ihon dafür. forgen, daß er fie nicht töte. 
So geſchah's. Sie fagte ihm furchtiam 
aber ganz Findlih in meiner Gegenwart, 
dab fie befehrt jei. Der Mann brach zu- 
famınen und bald darauf wurde .er auch 
befehrt. Als dann die Holzer famen, um 
ſich bei ihm zu -betrinfen, ging er ihnen 
an die Tür entgegen und überraidhte ſie 
mit der Eröffnung: „Ehe ihr zu mir ber 
einfommt, follt ihr willen, daß ich jekt ei 
nen andern Boß (Volfsausdrud für „Mei 
ter”) babe. Als ihr im Herbſt flußauf— 
wärts zoget, war der Teufel Boß bier, 
aber ich babe ibn jekt vor die Tür gefekt. 
Wenn ihr trinfen wollt, müßt ihr wo an 
ders hingehen. Wollt ihr Eier oder Mil 
oder. irgend ein: anderes Nahrimgsmittel, 
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das ich habe, ſteht es zu Dienſten.“ Und 
als ſich die Holzer zum Eſſen niederſetzten, 
wunderten ſie ſich noch mehr, als derMann, 
der bisher keinen Satz ſagen konnte, ohne 
eine Gottesläſterung beizufügen, aufſtand 
und zum Eſſen betete. Sie konnten nichts 
anderes denken, als der Mann habe den 
Verſtand verloren, und bald verbreitete ſich 
das Gerücht, er ſei verrückt. Doch mit der 
Zeit überzeugten ſich die Leute, daß die 
Veränderung echt ſei und der Mann wurde 
zum größten Segen für den Diftrift.— 
Wol. 





Der Gottesleugner im Geldidranf. 


Heinrich M., jo las ich vor mehreren 
Tagen, war 24 Jahre alt, groß, breitichult- 
rig. In der großen Schlojjerei und Geld- 
ihranffabrif galt er als der tüchtigite Ar- 
beiter und verdiente guten Lohn. Er war 
immer guter Dinge, bei. den Kameraden 
beliebt, dabei durchaus folide. Niemand 
hatte ihn je angetrunfen geſehen; er 
ihimpfte und fluchte nicht und war redlich. 
Aber warum ſah ihn feine Mutter jo be— 
forgt an? Warum jeufzte jie, wenn er aus- 
gelafien nachhauſe fam! „Ich jehe nicht 
ein, wozu ich das Chriſtentum brauche,“ 
fagte er zu feiner Mutter, „es iſt gut für 
Franen und alte, franflide Männer oder 
folche, die ohne Religion nicht brav fein 
fönnen. Ich bin Fräftig und gejund und 
habe ein langes Leben vor mir, und nie- 
mand Fann behaupten, das ich mich nicht 
aut betrage.“ 

Er war einer der Anführer der „Frei— 
denfer“ in der Werfitatt. Eines Abends 
hatte er jeinen Freunden eine ſehr witßi- 
ge Rede gehalten, die fie mit ſtürmiſchem 
Beifall angehört. Im Verlauf des Bor: 
trages hatte er auch einige Seitenhiebe ge- 
gen den Glauben, das Wort Gottes, und 
alles, was chriſtlich heißt, gemadt. Nach 
Beendigung feiner Rede verlieg er unter 
donnerndem Beifall den Saal; vor dent 
Lokale traf er einen alten Prediger, den er 
von Kindheit an fannte. An deſſen tran- 
rigem Gefichtsausdrud fonnte H. bemerfen, 
dab feine Worte durch das Fenſter auf der 
Straße gehört worden waren. 


Er verfuchte, vorbeizufchlüpfen, der Alte 
aber legte jeine Sand auf den Arm des 
jungen Mannes, und jagte: „Gott hat dir 
eine Gabe zum Neden gegeben und die 
Macht, die Zeidenichaften und Gefühle ande- 
rer Menschen zu erregen. Möchte er dir den 
Mißbrauch deiner Gaben vergeben! 
Du biſt vielleicht eines Tages in ſchreck— 
licher Gefahr, in irgend einer Falle ge— 
fangen, dann wirft du jeine Sand fühlen 
feine Macht anerfennen, aber es fann viel- 
leicht zu jpät fein!“ Der junge Mann 
ging ſtill wie ein geichlagener Hund nad)- 
baue. 

Etwa ein halbes Nahr fpäter war im 
der Werfitatt ein großer eiferner Geld— 
ichranf, der in die Mauer einer Bank. ein 
aemauert werden jollte, fertig geworden. 
Die Schlöfler waren auf Borfchlag des jum- 
gen Arbeiters mit einem. befonderen Me— 


chanismus verfehen, welcher e8 dem, der 
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das Geheimnis nicht fannte, unmöglich 
machte, den Geldichranf zu öffnen, jelbjt 
wenn er den Schlüfjel hatte. Es gab nur 
zwei Schlüffel zu dem Schranf, den einen 
hatte der Meifter, den andern hatte bis zur 
Ablieferung der junge Arbeiter in der Ta- 
ihe. Ehe das große Stück abgeliefert wer- 
den jollte, famen die andern Arbeiter, um 
das nun. vollendete Werf zu bewundern. 
9. öffnete den Geldichranf, um ihnen die 
Stärfe der Wände und der Tür zu zeigen, 
die. in ‚ihren Angeln jo ‚leicht ging, , Er 
ging in den Schrank hinein, zeigte die Tür 
— da plöglich, ehe er es verhindern fonn- 
te, fiel die Tür ins Schloß und ein viel- 
ſtimmiges Alingen von Riegeln und Stä- 
ben: iiberzeugte ihn, da der Mechanismus 
nur-zu gut arbeite — der Schranf war 
fejt verfchloffen. Als ihm zum. Bewußt- 
fein fant, dab der Meifter mit dem einen 
Schlüſſel abwejend war, überfam. ihn ein 
Schreden. Er wuhte, dab es auch bei der 
größten Kraftanftrengung unmöglid war, 
die Tür zu erbrechen. Er: hielt feinen Atem 
an und horchte gefpannt. Vergebens! fein 
Ton durdydrang diefe eifernen Mauern, Die 
Luft fing ſchon an, ſchwer und Did zu 
werden. Er merfte, dab er erſticken könn— 
te, ehe Befreiung fäme, Er, ftand allein in 
Dunfelbeit, heiß rollte das Blut in den 
Adern. Als er ſich dann jtöhnend und keu— 
chend gegen die Rüdwand des Schranfes 
lehnte, famen ihm jene Worte in das Ge- 
dächtnis: „Eines Tages kannſt du in einer 
ichredlichen Gefahr fein, in einer Falle ge 
fangen, dann wirft du feine Sand fühlen 
und feine Macht anerfennen, aber es fann 
dann zu fpät fein!" Zu fpät? Gott hatte 
jeine Sand auf ihn gelegt, und er fühlte, 
da es einen Gott gibt, der die Erde rich— 
tet. Aber durfte er zu einem Gott jchrei- 
en, den er verlacht und veripottet hatte? 
Schon fühlte er durch die dicke Luft einen 
unerträgliden Drud auf feinem Kopf. Sekt 
war er überzeugt, dab es einen Gott gab, 
einen Simmel und eine Hölle Da dadıte 
er: Gott hat ja fchon vielen Leuten gehol- 
fe, vielleicht wird er mir auch helfen. Zum 
eriten Mal feit vielen Nabren fiel er auf 
feine Knie, Tegte feinen Kopf gegen das 
falte Eiſen, und bat Gott, wenn es nicht 
jein Wille fei, dab er länger lebe, um Ehri- 
ſti willen ihm feine Schuld zu vergeben. 
In feinem Kopf fing es an, zu jummen, 
der Schmerz wurde unerträglich, er Fonn- 
te nichts mehr denken; dann wurde er be- 
wuhtlos. Er hatte eine verworrene Er- 
innerung von einem Erjtidungsgefühl, er 
vernahbm ein Summen von Stimmen in 
der Ferne, er wollte atmen, fonnte es nicht 
mehr. Er glaubte zu jterben. 

Als er feine Augen auffchlug, fand er 
fich in feinem Bett. Seine Mutter nahm 
jeine Sand: „Lab uns Gott danfen, dab 
er dich errettet hat!“ Er war zu ſchwach, 
um zu ſprechen, aber er betete mit, als die 
Mutter für die wunderbare Errettung 
dankte. Nun flehte die Mutter, dab dies 
wunderbar betvahrte Leben dem Herrn ge 
weibt jei. —8 

Nach einigen Tagen, als er ſich ein we— 
nig erholt hatte, erzählte er ſeinen Ka— 
meraden, die ihn beſuchten, was er gefühlt 
und getan, als er in dem Geldſchrank ein— 


geſchloſſen war, und daß von mun an fein 
Leben Kott gehören jolle. 

Wer den hörenden und belfenden Gott 
erfahren bat, ift dadurdy noch nicht ver- 
föhnt. Erſt wenn er in Buße heilsverlan— 
gend zu Gott naht, erit dann findet der 
Sünder Frieden und ewiges Leben. Dies 
it das Ziel der Wege Gottes. Eile und 
rette deine Seele! Du fannjt näher an 
den Piorten des Todes jein als du denfit. 





Einſegnung der Geidiwiiter Albert Glaaken 
in den Mifjionsdienit. 


Vor wenigen Wochen lajen wir mit vie- 
lem Intereſſe im Bundesboten den Bericht 
von der gefegneten Abordnung der Geſchwi— 
fter Dürffen zumMiffionsdienjt; wenn aber 
in der eigenen Gemeinde jo ein Feſt durch 
Gottes Gnade gefeiert werden darf, dann 
fliesen die Herzen über von Lob und Danf 
gegen den Herren, der dazu geholfen hat, 
jo Großes gewirkt hat! — 

Sohe Freude und inniger Dank zum 
Serrn erfüllte auch das Herz unferes lieben 
Velteiten Gerhard Penner und tat ſich fund 
in jeiner Anſprache über den Tert: „Ahr 
werdet mit Freuden Waſſer ſchöpfen aus 
dem Heilsbrunnen.“ Er wies bin auf die 
helfende, rettende, duldende Liebe, melde 
die jungen Miſſionsgeſchwiſter den Heiden 
gegenüber beweiſen follten, und forderte die 
Gemeinde auf zur Bitte, Gebet und Dank— 
jagung. 

Veltejter Guſtav Harder ſprach in feiner 
eindringlichen, innigen Weife iiber den letz— 
ten Willen umjeres lieben, von diejer Welt 
fcheidenden Seilandes aus Matth. 28, 18 
— 20 und malte uns vor unjer Geiltesauge 
den großen Miffionsherren, den Mijlions- 
befehl und die Miffionsverheikung. Als er 
dann unfern lieben jungen Bruder in das 
Predigtamt und als Miflionar einführte 
und feine liebe Frau als Miffionsgehilfen, 
da war wohl jedes Herz tief ergriffen von 
der SHeiliafeit der Stunde, von der Näbe 
des großen Millionsherrn, und mit dem 
lieben alten Bater des eingejegneten jungen 
Bruders und den betenden Eltern der jun- 
gen Frau fühlte eine innige, betende Ge— 
meinde die große Verpflichtung, auch fer- 
ner fürbittend unferer Miſſionare zu geden- 
fen. | 
Nach diefer Einführung fang die Gemein- 
de: 

„Wächter Zions, tritt im Glauben, 

Auf des Tempels Zinne hin! 

Rufe, daß die geiftlih Tauben 

Sören und die Sünde fliehn. 

Predige mit Macht die Worte: 

Gehet ein zur ewgen Pforte! 

Wahrheit, Weg und Leben iſt 

Unſer Heiland Nefus Ehrijt.“ 

Dann zeigte unfer lieber junger Miffio- 
nar uns in den Worten des Königs David: 
„Ber bin ich, Herr. Herr, und was iſt mein 
Haus, dar du mich bis hierher aebradıt 
haſt?“ wie er fi fo ganz unmwürdig aller 
empfangenen Gottesgnade fühlte, die er br 
fonders in den lerten elf Jahren jeines Le— 
hens empfunden hatte; wie er erſt ganz lei- 
fe und dann immer lauter des Herrn Rt 
vernommen, binauszugeben unter die Sei- 
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den und für jeinen Heiland zu zeugen. 

Nach diefer Anſprache jang der Chor un— 
ferer Gemeinde, gleihjam darauf antwor- 
tend, das jchöne Lied: „Wie lieblidy find die 
Boten.“ Schon nad) den eriten beiden tröjt- 
lihen Anfprachen hatte diefer mit ſchönem 
Sejang des Liedes: „Halt du Jeſu Ruf 
vernommen,“ und der Palm: „Sch bebe 
meine Augen auf zu den Bergen “ die Feit- 
verjammlung erfreut. 

„Halt im Gedächtnis Jeſum Chriſt, der 
auferjtanden iſt von den Toten,“ jo rief uns 
zum Schluß der Veltejte P. H. Nichert zu 
und führte e8 aus, wie diejes jtete Gedenken 
an die Macht und Kraft des Auferſtande— 
nen den lieben Miflionsgefchwijtern hin- 
iiber helfen werde über alle Schwierigfeiten 
ihres Lebens und Berufes. 

Am Nachmittag diefes Tages feierte un— 
fere Gemeinde ein Miffionsfejt und zugleich 
die Vorbereitung auf da8 am nächſten 
Sonntag zu baltende Abendmahl. Es wur— 
de uns die Wichtigkeit der Miſſion von vier 
verichiedenen Seiten treu an das Herz ge 
legt. Bon den blühenden eriten 7 Gemein- 
den Allein -» Nfiens find feine Spuren übrig 
geblieben, weil fie in ſich reich und fett wur- 
den, nicht3 faten, das Neich Gottes auszu— 
breiten. 

Wir hörten von einer Mutter, deren be- 
gabter Sohn unter den Heiden das Evan- 
gelium verfündigen wollte, Sie hielt ihn 
zurück, weil es ihr zu ſchwer wurde, fich von 
ihm zu trennen. Auf dem Sterbebett fand 
fie feine Nube, feinen Frieden. 

In der®orbereitungspredigt wurden wir 
vermahnt, doch ja nicht mit dem Kleid der 
eigenen Gerechtigfeit dem Tische des Herrn 
uns zu nahen; nicht nur mit dem Munde zu 
ſprechen: „Chriſti Blut und Gerechtigfeit, 
das iſt mein Schmucd und Ehrenfleid,” jon- 
dern tief im Herzen die eigene Unwürdig— 
feit, unfere Siinde zu fühlen und in aufrich- 
tiger Liebe unſern Nächiten zu umfafien. 

Nun muß ich noch etwas zurüdareifen, 
um bon dem lieblichen Hochzeitsfeſt eben 
diefer jungen Miflionsgeichwiiter zu berich- 
ten. Es wurde im Elternhaufe der Braut, 
bei unfern lieben Glaubensgejchwiitern 
Wilhelm Andreas gefeiert und viel frohe 
Gäſte waren der liebevollen Einladung ge- 
folgt. Unſer Aelteſter legte jeiner eindring- 
lihen Traurede das Heilandswort zu Grun— 
de: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis 
an der Welt Ende.“ 

Schöne von unferem Chor gelieferte Ge- 
fänge und liebliche, von Kindern bejonders 
deutlich aufgefagte Gedichte,von denen meh- 
rere in California von dem Bruder der 
verjiorbenen Mutter des jungen Miffionars, 
dem Prediger Aron Wiebe, gedichtet waren, 
verfehönten das frohe Feſt. Neiche und 
mwohlichmedende Speifen, ſowie Föftliches 
Dbit erfrifchten zu widerholten Malen die 
frohen Feſtgäſte. 

Am Spätabend des ſchönen Tages er- 
freuten noch die von Kansas zu diefem Feſt 
hergekommenen lieben Bredigerbrüder 2. 
Menier und N. Andreas das liebe junae 
Moor ıınd die Säfte durch das Zurufen Fit: 
Iiher Gottesworte. 

Mit freundlichem Gruß, 


Andreas Wiebe. 





30. Oftober 


Früchte ans der Leidensſchule. 


Am NRegentage. 
Sm Stranfenbette. 


Soll idy trauern, joll ich zagen, 
Weil die Sonne mir nicht jcheint? 
Soll ic jammern, murren flagen, 
Weil’s nicht fommt, wie ich gemeint? 


Nein, die Sonne fcheint doch droben 
lleberm dunflen Wolfenmeer — 
lleber allen meinen Proben 
Leuchtet Gottes Sonne hehr. 


Kann mein Muge fie nicht jehen, 
Meil mein Blic fo jehr befchränft; 
Kann doch Er fie immer jehen, 
Ter all meine Wege Ienft. 


Er, der ihr den Lauf bejtimmet, 

Ueber Meer und über Land, 

Macht, dar mein Gang wohl gelinget; 
Denn ich ach’ an Seiner Hand, 


Läßt Er’s nebeln, läßt Er's regnen, 
Auf den Weg, den er beitimmt, 
Nird Er ja auch alles jegnen 

Mas Er aibt und was Er nimmt. 
Freudig will ich weiterziehen — 
Oder ruhen, wenn Er will— 

Mit der Leitung mich nicht mühen; 
Wie Er führet, folg' ich ſtill. 

Er hat nie des Wegs verfehlet, 

Er, der alle Sterne zählet 

Auch feinen Fehler ſonſt gemacht— 
Und nicht ſchlummert Tag und Nacht. 


Drum darf ich auf ihn vertrauen, 
Für die ganze Lebensbahn — 
Das heißt auf dem Felſen bauen, 
Den kein Sturm bewegen kann. 


Er, der Fels der Ewigkeiten, 
Sit mein Bergungsort allhier; 
Er hält Stand in allen Zeiten, 
Er beſchirmet für und für. 


Salleluja, fer geriefen! 

Meine Lebensſonne, du— 

Du haft dich gar treu erwieſen — 
In dir fand ich wahre Ruh! 


Doch mein Herze jehnt ſich ichon, 

Did von Anaeficht zu ſehn — 

„Komme bald, o Gottesſohn!“ 

Sit der Deinen heißes Flehen. — 
B. E. Penner, 

11. Oftober 1912. 





Und heit er mich auch Stille fein, 

So ſoll mic das am meiften freu'n — 
Er iſt mein Herr, ich bin fein Knecht — 
Wie er e3 macht. fo iſt es recht — PB .E. P. 
2. Oftober 1912. 





Sch jage mir, dar es unweiſe und frucht- 
los it. fein Glück in der Meinung anderer 
u ſuchen, und dab ein vernünftiger Menſch 
lich felbit und dem, was er für recht und 
wahr erfannt leben foll, nit aber dem 
Gindrud, den er auf andere macht und dem 
Gerede, weldes vor oder nad) feinem To- 
de über ihn ergehen mag. —Bismarf. 
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Needley, California, den 8. Oftober 
1912. 

Werte Lejer der Rundſchau! 

Heute will ich verfuchen, einmal einen 
recht langen Bericht zu fjchreiben. 

Borgeitern waren es zwei Jahre, als 
wir in Scottdale den Zug beitiegen, um 
„durch ganz Amerika zu reifen. Die mei- 
jien Arbeiter im Publifations Haus be» 
gleiteten uns und boten uns in berzlicher 
Weiſe „Farewell“ — reift glücklich. Dit, 
ojt erinnern wir uns nod) der Zeit, als wir 
dort am Pult ſaßen, jchrieben, grübelten, 
diftierten; meiſtens war ich ja recht zufrie- 
den — doch mandymal war ich auch nicht 
zufrieden, denn die Arbeit war oft ſchwer; 
doc wir hatten viele Freunde in Ameri- 
fa und in Nubland, die jchrieben uns oft 
ihöne Briefe. Als es zum Abjchied fam, 
fonnten viele Leſer es nicht begreifen, w a- 
rum wir die editorielle Arbeit niederleg- 
ten. 

Auf unferer Reife haben wir in Elkhart, 
Chicago, Minnefota und Süddafota viel 
Segen genofjen und wir haben uns ja j. 
3. auch dafür „bedankt.“ Wir freuten 
uns immer wieder, dab es uns, troß aller 
vorher gehenden Widermwärtigfeiten, gu 
[ungen wat, jo viele Freunde zu gewinnen. 
Manche von denen, die uns damals aufnah 
men, find feitdem zur ewigen Ruhe einge- 
gangen. 

Am 15. Dezember famen wir bier in 
Needley an und wurden von unfern Freun— 
de berzlih aufgenommen. Wir kauften 
uns dann neben der Stadt eine fleine Hei- 
mat. DObzwar diefelbe recht paſſend für 
uns war, verfauften wir fie nad) Jahresfrift 
und Mutter und ich zogen auf die neue 
Anfiedlung bei Winton, Cal., wo meiitens 
SHieder der fog. Holdemanns Gemeinde 
aniiedelten. Dort wurde in großer Eile 
ein Schulhaus gebaut und wir richteten uns 
häuslich ein. Ich wurde dann Schulmeifter 
und erteilte 24 fleinen und größeren Schü- 
fern deutichen Unterricht. Die Arbeit ging 
aut. Sonntags hatten wir Sonntagsjchu- 
le und diefelbe wurde gut beſucht. Nach der 
Sonntagsihule hatten wir Predigt und 
abends Erbauung. Unſer Gebet war da- 
mals und ijt auch heute noch, dab die Ar- 
beit ja nicht vergeblich geweſen jein möhte. 
Für nächſten Sonntag find wir herzlid) 
eingeladen, hinzukommen und ihnen mit 
Gottes Wort zu dienen. 

Sm April famen wir wieder zurüd nad) 
Needleyg und fauften uns vier Bauitellen, 
ihönes Haus, Stall, ete. Wir haben zehn 
Acres Alfalfaland und e3 hat reichlich ge— 
tragen. Der erite Schnitt brachte $125; 
der zweite auch; der dritte brachte $190, 
ser vierte war gering, weil wir nur zivei 
Mal das Land bewällern fonnten; der Er- 
trag war $108 und der letzte — fünfte — 
Schnitt wird jet eingeheimjt, wird wohl 
$50 oder etwas mehr bringen. Total 
5600. Die Arbeit foftete $60.00. Netto- 
Einnahme per Acre. $54.00. 

Das trodene Obſt ift jekt billig — fon- 





Wennonitifcye Rundſchau 


derlia, Rofinen; doch gibt es ſchöne Einnah— 
men, Wer früber verfaufte, befam mehr, 
als es jegt preift. Die Rofinen und Pflau- 
men find auch beinahe alle ins Trodene ge- 
bradjt und der Landmann ſchaut jetzt nad) 
Stegen aus. Seit dem zweiten Oktober 
fließt das Waller wieder in den Kanälen 
und wird bald jehr benutt werden, wenn 
es nicht bald regnet. 

Am 13. Oftober foll hier das erite Lie- 
besmahl an der Weſtküſte und anſchließend 
Stonferenz, Sänger-, Jugend- und ©. ©. 
Seit der M. B. Gemeinde jtattfinden. Bie- 
le von den Ereurfioniften bleiben bier zum 
Seit. Mehrere Familien famen neulid) bier- 
ber, um bier ihr Glück zu verſuchen. Bon 
Roſedale und Escondido werden aud) Gä- 
ſte erwartet. Obzwar die neue Kirche jekt 
gro it, wird es doch wohl an Raum feh- 
len. Weöchten alle Yonferenzen und llebun- 
gen zum allgemeinen Wohl gereichen. Für 
den Bedarf des natürlichen Menſchen wird 
bei joldyen Gelegenheiten — aud über- 
haupt — mit großer Sorgfalt gejorgt und 
nur wenige ringen mit Falten und Be- 
ten für das geiltlihe Wohl der Verſamm— 
lung. Möchten wir alle Gott um wah- 
re Weisheit bitten. 

Sn vorigen Jahre befam Prof. Neufeld 
Gelegenheit feine Kunſt an einem Dutend 
Studenten zu beweifen. Ih war ja in 
Merced Co. tätig — doc) lobte man feine 
Arbeit; diefen Winter, jcheint’S aber, hap- 
pert e8 irgendwo. Hier wohnen 13 (|) 
mennonitijche Prediger und beinahe eben- 
fo viele Perſonen, die ſich jeßt oder früher 
Schulmeiſter nennen ließen! 

Borigen Sonntag abend predigte Br. Ri- 
dert von Oklahoma bier und leitete eine 
gejegnete Bekenntnisſtunde. Sollte Br. R. 
bier bleiben, dann darf der Abergläubifche 
wieder getrojt jein — Bruder Ricdhert ijt 
bier dann Prediger No. 14. Auf drei 
Stationen in California wohnen Glieder 
der M. B. Gemeinde, wo fein Prediger 
wohnt. Hoffentlich wird ſich das bald wie— 
der ändern. ; 

Heute, Donnerstag, haben wir Beſuch 
von Brown Co., Kanſas; zwei Schweitern 
der ſog. Niverbrüder.. Sie wollen zum 
Liebesmahl nächſten Samstag und Sonn- 
tag in Upland fein. Sie famen eben von 
San Francisco und erzählen viel vom 
Elend dort und dem fündlichen Treiben in 
der neuerbauten Stadt. Ihre Gejchwilter, 
die dort in der Million an Pacific Straße 
arbeiten, haben guten Erfolg — freut uns 
fehr. Eine dritte Schweiter, die bier im 
der Stadt wohnt, fam mit ihnen zu ums. 
diefe wird diefen Herbit 92 Jahre alt. Am 
14. August feierten fie und ihr Mann ib- 
ren fiebzigiten (70) Hochzeitstag! Sie find 
geſund, rüftig und erfüllt mit dem, was 
der Serr für fie und die ganze Welt ge- 
tan hat. Die Grormutter jagte: „Die Bi- 
bel iſt unfer Ratgeber!” — 

Das vorige Mal berichtete ich von Prof. 
Neufeld’3 Gartenarbeit. Kann noch be- 
richten, daß zwei Er-Miffionäre, H. Koh— 
feld und 3. Aliewer, die feiner Zeit umter 
den Indianern arbeiteten, bier mehrere 
Wochen gemeinfam in den Weingärten 
Trauben jchnitten und fpäter halfen, die- 
felben zu Rofinen zu befördern — bier 





gilt auch fein Anjehen der Berjon. 

In mehreren Familien befinden ſich 
mehr oder weniger leidende Perſonen. Un- 
jere Freunde, N. B. Friefens, Janſen, 
Webr., ihre Schwiegertocdhter nebjt Kinder 
und Mutter Wiens von Henderſon, Nebr. 
werden bier morgen erwartet. Geitern um 
acht Uhr fam Br. N. E. Reimer unerwar- 
tet an unjre Tür und bat um Nachtlager; 
die Zahl zehn (10) bradte uns’ ein we— 
nig in Berlegenbeit — doch es ging ja!— 
Beſuche gibt's oft!— ! 

Vorige Nacht jtarb die alte Witwe Fran- 
zen, früher Marion Co., Kanſas. Br. 
Franzen jtarb im Frühjahr. Wann das 
Begräbnis jtattjindet, weiß idy noch nicht — 
hoffentlich fommen noch etliche ihrer Kin— 
der aus den öjtlihen Staaten zum Be- 
gräbnis. Möchten wir alle lernen zu jter- 
ben, ehe wir ftaben. Paulus jchreibt: 
wir werden nicht alle jterben, — aber 
was werden wir Alle? Wir wünfchen 
allen lieben Leſern und auch uns, viel 
Gnade für den letten Wechfel — 

Srüßend, 

M. B. Fat. 


Escondido, Ealif., den 15. Oftober 
1912. Werter Schriftleiter! 

Sch muß einmal wieder etivas von dem 
Weinberge und jonnigen California beric)- 
ten. Wir find, Gott ſei Dank, nod alle ſchön 
geſund und wünſchen allen Leſern und dem 
Schriſtleiter dasſelbe. 

Die Weinernte iſt bald beendet; vieles 
wird zu Wein gemadjt und vieles zu Rofi- 
nen getrodnet. Mit leßterem bin ich auch 
beſchäftigt, auch noch in der Wallnußernte, 
welche eben angefangen bat. Tas Wetter 
iſt pradhtvoll, ein Tag wie der andere. Es 
fommen aud) wieder jehr viel Yeute her 
zum Winter. Es wird aud jehr viel ge 
baut. Mein Bruder Beter hat jein großes 
Wohnhaus aud) fertig; er iſt vorige Woche 
eingezogen. Der Landhandel geht rege vo— 
ran. 

Bor 10 Tagen hatten wir cin großes 
Begräbnis. Schweiter Aganeta N. Töws, 
früh. Canada, weldye noch kürzlich einen fo 
ihönen Bericht in der Rundſchau gejchrie- 
ben bat, entichlief in dem Herrn. Sie war 
40 Sabre alt, hinterlieg ihren Mann A. 4. 
Tömws, vier Söhne und drei Töchter bier 
in California. Die Leichenrede wurde von 
Aelteſter Heinrih Wall gehalten. Es wa- 
ren jehr viele zugegen. Es ift dod) ſehr gut, 
wenn ein Menich fo gelebt hat, daß er eine 
lebendige Hoffnung bat auf die Auferjie- 
bung der Gerechten, wenn der Herr fommt 
zu der Zeit der legten Poſaune, 1. Slor. 15, 
53. Wenn dies Verwesliche mul anziehen 
das Unverwesliche, und diesSterbliche muß 
anziehen das Unjterbliche, und werden dem 
Herrn entgegengerüdt werden in der Luft, 
wenn er fommt in den Wolfen de3 Him— 
meld. Solches übertrifft doc alles, was 
die Welt uns bieten fann. 

Sch muß noch berichten, daß ich kürzlich 
zwei Briefe befam von meinem Better Ger⸗ 
bard Wedel, Aulie - Ata, Turfeftan Nfien. 
Derjelbe ift fehr neugierig wegen Braiilien. 
Sch ſchrieb ihm, er jolle fi in Ruhe geben, 
bis ich es bejehen habe, und wüßte, ob es 
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für uns Deutſche gut jei. 
die deutſche brafilianiiche Rumdihan. Es 
iſt eine fünfzig Seiten ſtarke deutſche mo- 
natliche Aderbau-Rundichau mit vielen Il— 
Iuftrationen. Wenn jid) die Unruhen lit 
Alt-Merico gelegt haben, dann Werde ich 
noch eininal nach Alt-Merico fahren und by. 
jehen das aud, und jehen, ob das für ins 
Deutiche ift, jo daß unfere deutſchen Leute 
nicht Angeführt werden mit etwas, das jie 
nicht kennen. Bitte, denft an die „Mar—⸗ 
tensſchule! 

Noch einen herzlichen Gruß von meinen 
Eltern Andreas Nachtigalls an ihre Freun— 
de und Bekannten in Waldheim, Südruß— 
land: Die Eltern find noch immer geſund 
und rüftig, und freuen ſich in dem Weiitber- 
ge Ealifornias. Der Bater ift gerade am 
Weinmachen. 

Grub an alle Leſer der Rundſchau von 

J. A. Nachtigall. 


Los Angeles, Ealif., den 14. Okto— 
ber 1912. Einen Gruß des Friedens zuvor 
an die ganze Rundſchaufamilie. Ich ru— 
fe allen zu: „Auf zur heilgen Fahn', ihr 
Streiter hebt empor den freien Blid. Flam— 
menrofie, Feuerreiter fchlagen rings den 
Feind zurüd. Gürtet euch mit Kraft und 
Mut!“ 

Nun zum erjten muB ich die Gnade Got- 

tes rühmen. Wie oft hat ſich doch nicht ſchon 
der Vater an feine jo teuer erfauften Kin— 
der bezeugt, denn wir haben nicht nur jeine 
Verheißung, allwo e8 heißt, noch ehe fie ru- 
fen, will id antworten, jondern, er bezeigt 
ji) auch. Mein Mann hatte in feinem 77. 
Sabre jehr viel und jehr große Schmerzen 
an feinem Bruch, jo dab es manchmal jchien, 
er wurde, daran sterben. Am 24. Septent- 
ber war jein Geburtstag und Br. Schmie- 
deberg überrajchte ihn mit einem doppelten 
Band und noch etwas. Dies gab meinem 
lieben Mann eine ſolche Freude, dab er fait 
außer jih war. Dann, am.25. hatte er, das 
Unglüd, in ein zwölf Fuß tiefes Loch zu 
fallen, aber wie ijt e8 doch in Erfüllung 
gegangen: Ich will meinen Engel jenden, 
Trotzdem er ſich ſehr veritaucht, hatte er fich 
doc nichts gebrohen. Nachdem er neun 
Tage im Hofpital und auch ſchon acht Tage 
zuhauſe gelegen, es aber feine: Menderung 
in feinem Zuſtand gab, bat jich der barm- 
berzige Samariter jeiner angenommen und 
uns gejtern durd) einen einfachen Mann ge- 
bolfen, jo dab wir ausrufen müffen: Run 
deranfang, herrlich's Ende!” und „Lobe den 
Serrn, meine Seele, und vergiß nicht, was 
er dir Gutes getan hat!” 
Auch im Uebrigen haben wir nichts zu 
flagen jondern nur zu danfen, dab wir jo 
einen anadenreiden Boter un 
fers Serrn und Seilandes haben, der jeine 
Verheiung erfüllt: „Ich will dich heben 
und tragen, bis du alt und grau wirst. Und 
ich will e8 tun. 

Einen Liebesgruß an alle, die es leſen 
bon euren Gejchwiitern und Freunden Ab- 
raham Giesbrecdhts. Himmilan geht irre 
Bahn, und bald ift der Lauf vollendet. 

Wir find, dem Herrn fei Dank, wieder 
aehind und pilgern fort nad) Zion. 

2634 Barranco Str., Los Angeles, Ca— 
Iifornia. Abr. Giesbrechts 


Ich ſchickte ihm 


geleririonittiſche Rund ſchau 


Colorado. 


Gibſon, Colorado, den 19. 

1912. Werte Rundſchau! 
Es war am 6. März 1912 als wir, 
zwei von unjern eriwachjenen Söhnen und 
meine Wenigfeit hier im San Luis Tal an- 
famen. Wir gingen fofort daran, bauten 
Wohnhaus und Stall, fauften uns zwei 
Geſpann Pferde und eine Kuh, ein und ein- 
halb Dußend Hühner und das notwendigite 
Adergeräte. Dann ebneten wir 120 Acres 
Land, jo gut es fich eben in der Furzen 
Frühjahrszeit tun ließ. Faſt überall 
war ja diejes Jahr alles einen ganzen Mo 
nat jpät des langen Winters wegen. So 
auch bier. Weil genug Feuchtigkeit in der 
Erde war, ohne vor dem Säen bewäjlern zu 
müfjen, fo ſäeten wir ein nettes Stüd Wei- 
zen und Safer. Zwei Wochen nach dem 
Säen befamen wir Kanalwaſſer, weiche: 
wir durd fait 70 Tage hätten benußen kön— 
nen in unferen jogenannten Sob-Ditches. 
Wir hatten jedoch nicht genug Arbeitskraft, 
um ein jo großes Stück richtig bewäjjern zu 
fönnen; die Dämme waren neu und zu los 
Sie hielten dem Drud des Wajlers nicht 
ſtand und jo ging uns das meiſte Wajler 
verloren. Dazu war das Yand aud) nicht 
genügend geebnet. Alles Dinge, wofür wir 
teures Vehrgeld bezahlen mußten. 

Durch drei Wochen, vom 15. Juni bis 
den 8. Juli, mußte das Waſſer ganz zurüd 
gehalten werden. Es war eine bejonders 
warme®eriode. Durch viele Tage wieß das 
Thermometer 86 Gr. 3. In diejer Zeit 
wurde fajt alles trocden. Die Gräben wur— 
den vertieft und die gebrochenen Damme 
wurden ausgebejiert. Dann wurde das 
Mailer wieder eingelafien. Wir dachten, 
es fei zu ſpät für das fajt dürre geworde 
ne Getreide. Wir wurden aber in unjereı 
Soffnungslofigfeit reht angenehm ge- 
täuſcht. Als der Boden wieder mit Waſſer 
durchzogen war, lebte noch viel wieder auf 
und grünte von unten aus, namentlich deı 
Safer. In etwa at Wochen jtand jtellen- 
weiſe der Weizen drei Fuß hoch und darü 
ber und der Hafer jo bei vier Fuß hoch. Es 
famen jpäter Leute und nahmen von dem 
Reizen und Häfer, welchen ich ausgezogen, 
im denfeiden nah Kanſas zu jchiden zur 
Familie, zur Nusftellung, um zu zeigen, 
was auf neuen Lande gewaächſen jei. 

In Ermangelung der nötigen Ernten 
jyinen verfauften wir das Getreide auf 
dem Salm an eine Gefellichaft, welche es 
alles zu Heu geichnitten hat. Wir haben ei- 
nen jehr quten Preis befommen. Eins iſt 
nun erwieien: Wenn diejfes Land richtic 
bearbeitet und bewällert wird, dann fann 
es jehr qute Erträge bringen. Waſſer ift 
dazu in reichlicher Fülle vorhanden und es 
hat im verflofienen Jahr feinen Zanf gege- 
ben. Ueberraſcht wurden wir, al& mit ein 
mal Reſervior-Waſſer in den Kanal gelaj- 
jen wurde; dasfelbe fam auch bis Gibfon 
Das doppelte Syitem, Bewäſſerung und 
Entwäſſerung, jchafft jehr qut. Die Grä- 
ben find für beides fertig. Jetzt hätte es kön— 
nen losgehen mit dem Beſiedeln, nämlich 
aut dem für Mennoniten rejervierten Stück 
Land zwei bis vier Meilen im Geviert. Aber 
ihon vor vier Monaten Elagte ein Mitglied 
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von Gibfons Geſellſchaft, daß ſie von meh— 
reren, welche bier bereits begonnen hatten 
mit der Bearbeitung des Landes, immer 
wieder gebeten wurden, um zurüd zu han— 
deln, aus einem oder dem andern Grunde 
jei dieſe Gegend nicht für ſie. So haben ſie 
die Leute denn müſſen loslaſſen. Ich habe 
daher eingefehen, daß es mit unjerer Men- 
nonitifchen Aniiedlung doch hier nichts wir) 
und habe die contractiihe Verbindung in 
Bezug auf die Nejervation aufgehoben. Ich 
babe ihnen gejagt, dab fie hereinbringen 
jollen wer nur Luſt bat von diejem Land 
zu faufen. Bon den .urjprnüglichen zehn, 
welche bier Land gefauft, eignen jett nod 
fieben ein Stückchen, davon: jind nur vier 
bier anfällig. -— Mir daucht es ichade, daß 
es diefen Weg geht... Mag ja aber gut fein. 
Unfer Mennonitenvolf liebt die Bewäſſer— 
ungsarbeit nicht. Ich war der jechite, als 
man. mit dem Yandhandel begann. : Werde 
wohl gezwungen fein, auch unjer Yand zu- 
legt entweder zu berrenten oder zu ber- 

faufen. Es haben bereit3 11 von Nebras 
fa bier gefauft — ob es Ensliſche oder 
Deutihe jind, weiß ich nicht. Vorgeſtern 
fuhren Gibfons Landherren wieder mit et- 
wa 15 von Nebrasfa auf vier Autos durch, 
um das Zand zu beichauen. Es wäre zu 
wimjchen, daß die Gejellichaft mit andern 
Leuten mehr Erfolg haben möchte, al3 mit 
den Mennoniten. Das erite Haus, eine 
Meile weitlich iſt bereits aufgerichtet. 

In den 7 und einhalb Monaten Haben 
wir neben der irdijchen Arbeit doch nicht 
das Geiltliche jo brach liegen laſſen. Der 
Herr hat Gnade gegeben, dab wir an jedem 
Sonntag Vormittag uns verfammeln fonn 
ten um Gottes heiliges Wort zum Predigt— 
Hottezdienst,ausgenonmen an zweien nicht, 
wo ich rticht jein fonnte. Da hatte man Got- 
tes Wort gelefen, gefungen und gebetet. Die 
Zahl der Bejucher ſchwankte zwiſchen fünf 
und 34. E3 famen lutherifche und fatholi 
iche zum Gottesdienit. Wir haben deswegen 
uns musichlieglich an die von den Kirchenvä— 
tern anseſetzten Terte gehalten. O, wie 
oft habenEngliſche zu mir gejagt: Hättet ihr 
einen Mann, welcher engliſch predigen könn 
te, dann hättet ihr jeden Sonntag das Haus 
vol. Die Landbevölferung enibehrt fa! 
aänzlih jeglicher Seelſorge. Deswegen 
aibt es hier zwei Hauptlimden: Die Somit 
tagsentheiligung und der Saloon⸗Beſuch. 

Sch wundere mich nicht, dab Brüder an 
mir zum Teil irre geworden find wegen 
meines jo langen und ununterbtochenen 
Sierweilen®. Ich ding im März mit dent 
Gedanken von daheint, da ich in etiva 50 
bis 40 Tagen wieder zurück fein wollte, Bis 
dahin wiirde wohl das Nöfigite bergerid)- 
tet jein. Das wurde ich jedoch inte, daß 
auf diefem neuen Plat mit jo von daheim 
verjchiedenen Bedürfnifien unfreSöhne nicht 
fertig witrden, und für jo Ungewohntes wie 
da8 Bewäſſern, nimmt es doch wohl den 
Mut und die Geduld des Alten. Ich weil; 
fehr wohl, daß ich unferer Gemeinde gegen: 
über meine Pflicht verfäumt habe, wenn 
auch daheim noch mehrere Brüder am Wort 
dienen. So ilt e8 wohl ihnen mitunter recht 
ichwer geworden. Am Ende findet fich doch 
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Fortjegung. 

Am Abend desjelben Tages ſaßen Vater 
und Tochter, ihren Gedanken nachgehen), 
in der großen Wohnjtube jtill beifammen. 
Draußen hatte die Nacht noch nicht ganz 
gefiegt, als plößlich von ferne ein dumpfes 
Braujen ertönte, welches das junge Mäd— 
en mit jähem Schreden auffahren lief. 

Sn jeiner ruhigen, bedädhtigen Art jagte 
der Bater: „Brauchit dich nicht zu fürch— 
ten, Thea, weit oberhalb unferer Grenze 
ichiebt der Irſch die Eisichollen zufammen, 
e8 dauert noch, bis er zu unferem Damme 
fommt.“ 

„Aber Friedrich Klaus wollte zum Leh— 
rer Sojt,“ antwortete die Tochter mit ban- 
ger Stimme. 

„Friedrich Klaus kennt den Irſch 
Friedrich Klaus —“ 

Auf dem Hausflur wurden Schritte und 
Stimmen laut. Als Klaus Köhler die Stu— 
bentür öffnete, um nachzujehen, fam ihm 
das Hausgefinde entgegen, an der Spite 
die beiden Knechte, die etwas Schweres in 
den Armen hielten. Und es war eine ſchwe— 
re Laſt, die fie trugen. 

Der alte Mann jchauderte zurüd, als 
er den Leichnam feines Sohnes erfannte. 
Er, den niemand je hatte wanfen jehen, der 
erjt neulich die Frau ruhig u. ergeben ins 
Grab gebettet, der den Schmerz fejt im 
Serzen verjchlofien hatte, nun brad ec 
zujammen, die wuchtige eilerne Hand des 
Unglüds war für ihn zu ſchwer. 

Mathea jah alles, aber fie veritand es 
nicht. Erſt al3 der Vater an der Leiche des 
Bruders zufammenbrad), wurde ihr Flar, 
was gefommen war. 

E3 war ein Sammer. Sie umflammer- 
te bald die eritarrten Glieder des Bruders, 
bald die harte Hand des Vaters und wim 
merte unter ihrem Schmerz: „Die Mutter 
bat ihn zu ſich gerufen — fie hatte ihn fo 
lieb, jo lieb — bald fommt fie auch nad) 
uns, Bater, nach dir und mir. Er brad)- 
te mir die Blume dar, der liebe, gute Bru- 
der — er jagte, dab fie vom Grabhügel jei 
— nein, von der Mutter hatte er fie befom- 
men, und ih muß fie ihr zurüdbringen. 
Lieber Bater, hilf mir!“ 

Der wilde Ausbruch des Schmerzes der 
Tochter hatte die ganze Geiftesfraft des 
Vaters wieder aufgerüttelt, und beinahe 
feierlich ſprach er: 

„Bir, meine Tochter, find mwehrlos ge 
gen andere — aucd gegen das Unglüd, 
aber wehrbaft gegen uns macht uns unfer 
Gott.“ 

Er janf auf die Knie und betete fein Va— 
terunſer. 

Obwohl die Steppe niemals zuvor eine 
fo reihe Blumenpradt wie in dieſem Lenz 
entwidelt, obwohl der Sommer auf den 
Feldern und im Garten außergewöhnli— 
hen Reichtum ausgejchüttet und die Vögel, 





AMennonitiſche Rundſchau 


mit der Nachtigal voran, im Walde die 
ſchönſten Lieder geſungen hatten, waltete 
von jener Abenditunde an, wo das Unglück 
Klaus Köhler den ertrunfenen Sohn ins 
Haus bradte, Trauer und Sorge. 

Wohl arbeitete Klaus Köhler vom frü— 
ben Morgen bis zum Abend auf dem Felde, 
und Mathea, die nunmehr die ganze Wirt- 
ſchaft zu führen hatte, gönnte ſich kaum 
eine Ruheſtunde, und doch wollte ihnen Fein 
Troft fommen. Jeder jah den andern lei- 
den, aber jeder trug jein Teil jtill für ſich. 

So wurde es Herbſt. Auf der Steppe 
leuchteten abends die Feuer der Erntear- 
beiter, und am Nachthimmel glommen die 
Sterne auf. 

Da geſchah es endlich, dab Klaus Köhler 
die verlorene Kraft zurüdgewann. 

Unter jeinen Glaubensgenofien hatten 
Nuswanderungspläne immer mehr Geitalt 
anzunehmen begonnen, die hauptſächlich 
von feinem Nachbar, dem Lehrer Iſrael 
Soft, entworfen und unteritügt wurden. In 
den Beiprehungen mit Iſrael Joſt fand 
Ohm Köhler eine Ruhe, wie fie ein Pro- 
jeft wie diejes ſonſt wohl faum erzeugt hät- 
te. Die beiden ererbten Triebe, der Trieb 
des Glaubenseifers und des Nuswanderns 
erwadhten in dem alten Mennoniten zu neu- 
em Xeben. 

Mathea blieb den Unterredungen und 
den Neileplänen der Männer fern. hr 
fam eine andere Hilfe in der Freundin ih- 
rer entichlafenen Mutter, der Lehrerin An- 
na Ehriftiane Hein. 

Ohm Köhler hatte fie ſelbſt eingeladen 
und fie aus ihrem Wohnorte, der Kolonie 
Rathrinendorf, abholen lafien, damit Ma- 
thea nicht jo ganz allein wäre. 

Und er hatte dabei die beite Wahl ge- 
troffen, denn, was da3 junge, vereinfam- 
te Mädchen bedurfte, ein Herz, das mit ihr 
fühlte, ein Baar alte, ruhige Mugen, in 
denen die ihrigen ein ftilles freundliches 
Spiegelbild fanden, und Arme, von denen 
fie ſich umſchlingen laſſen durfte, das alles 
fand Mathea bei der alten Anna Ehriftia 
ne. Und fie fand noch mehr: Erinnerumn- 
gen aus längst vergangener Zeit, welche 
die Tante von der geliebten Mutter und der 
Familie Köhler in ihrem Gedächtnis auf- 
bewahrt hatte und deren Mitteilung die 
vermißte Mutter wieder ins Heim zurüd- 
bradte. 

Anna Ehriftiane war als Tochter eines 
Pfarrers in Heflen-Homburg geboren und 
hatte eine jorgfältige Erziehung genoſſen. 
In jungen Jahren war fie als Erzieherin 
zu einer gräfliden Familie nah Djtpreu- 
ben gefommen, hatte dort die Befanntichaft 
der Mutter Matheas gemadjt und Freund- 
ichaft mit ihr geſchloſſen. 

Auch als aus der Freundin Klaus Köh— 
lers Frau geworden, war die Freundichaft 

unverändert beitehen geblieben. 

Bruder Köhler, wie der Ohm zu je 
ner Zeit genannt wurde, hatte Freude da- 
ran, ſich mit der proteitantifchen Pfarrers— 
tochter über Glaubensanſichten in oft Ieb- 
haftem Mortitreit zu unterhalten, und 
Fräulein Anna Ehriftiane mochte den Gat- 
ten ihrer Freundin gern wegen feiner ım- 
erfchütterlichen Ruhe. 

Als Bruder Klaus der Auswanderungs- 


drang ergriff, fam es zu einem bejonders 
beitigen Wortwechjel zwijchen den ziveien, 
wobei Anna Chriſtiane ſich joweit vergaß, 
dal lie die Mennoniten in Bausch und Bo— 
gen Glaubenszigeuner nannte und die gan: 
ze Lehre von dem TQTaufendjährigen Reid) 
nebjt allen alten Propheten unverjtändli- 
ches Zeug ſchalt. Bruder Klaus verlor jedoch 
nicht das mindejte von feiner Ruhe und 
antiwortete der aufgeregten Freundin feiner 
Frau nur: „Wir ziehen doch fort, und da 
Sie, Anna Ehriftiane, dort unter den Ko— 
loniiten an der Wolga Verwandte haben, 
fönnen Sie mitfommen.“ 

Und jo geihah es auch. 

Als Klaus Köhler in der Woche vor der 
Abreije jeine Aufforderung erneuerte, be- 
dachte ji Anna Chriſtiane nicht lange, 
fondern entſchloß ſich, ihre gräfliche Herr— 
jchaft zu verlaffen und ftellte ſich auch wirf- 
lich mit ihren Siebenjadhen zur Abfahrts- 
zeit bei Köhlers ein. 

Beim Anblid der mittelgroßen, etwas 
wohlgenährten Anna Ehrijtiane, die nad) 
der Mode jener Zeit geputzt daberfam, 
ſtutzte Maus Köhler und betrachtete feine 
Reifegefährtin eine Weile ohne Wort, zu 
lagen. 

Dann meinte er fait ſchüchtern: „Hören 
Sie, Anna Chriſtiane, Sie wollen die Aus- 
wanderung doch nicht in diefem Aufzug an- 
treten ?“ 

„Wie ich bin, Klaus Köhler,“ war die 
Antwort, „eritens, damit jeder fieht, dab 
ich feiner von den Ihrigen bin, fondern aus 
freiem Willen mitgebe, und zweitens, um 
Sie jede Minute daran zu erinnern, dab 
fie troß meiner Warnung Deutichland ver- 
lajien haben. Da haben Sie's.“ 

„Aber,“ wandte Köhler ein, „die lan- 
gen, bimbelnden Obrengehänge fünnen Sie 
doch nicht anbehalten, die jtechen ja jedem 
in die Augen und fönnen noch böfe Men- 
ſchen heranloden.“ 

„Was, die Ohrengehänge? Ein Anden- 
fen von meiner gräflichen Herrſchaft! Die 
werd’ ich nie ablegen — aud nicht vor 
Ihrer Majeität der Kaiſerin — ſolche 
Prachtſtücke können nur hohe Perſonen 
verſchenken, und mit dieſer erhabenen Welt 
ſteht nicht jeder im Verkehr.“ 

Klaus Köhler mußte ſich fügen, Anna 
Chriſtiane machte die Fahrt nach Rußland 
unter den Mennoniten mit und war durch 
ihre Güte, ihr heiteres, humorvolles Weſen 
bon allen geliebt. Ihr ſicheres, unerfchrof- 
fenes Wejen, das feinen Unterſchied der 
Perſon fannte, war fogar bei vielen Gele- 
genbeiten von großem Nutten für die Aus- 
wanderer. 

Südlich langten fie alle in der Kolonie 
Rathrinendorf an, von wo aus Köhlers 
den Weg zu dem ihnen angewiejenen Zand- 
ſtück am Irſch zu Wagen zurüdlegen muß- 
ten, indes Anna Chriftiane im Orte bei 
ihren Verwandten bleiben wollte, 

Die Trennung tat allen leid, aber es 
war feine Zeit, fich lange wehmütigen Ge- 
fühlen hinzugeben. Köhler waren ge— 
zwungen, jo bald wie möglid zu ihrem 
fünftigen Landitüd zu gelangen, um dort 
alle Bauten in Angriff zu nehmen. 


Fortfegung folgt. 
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Editorielles, 


In der hieſigen Mennoniten-Kirche 
ſoͤll anfangs November eine Bibel-Konfe 
renz ſtattfinden. 

In dieſer Nummer bringen wir ei— 
ne Anzeige des Buches „Denn meine Au 
gen haben deinen Heiland geſehen.“ Wir 
hoffen, daß die Leſer die Anzeige nicht über 
ſehen werden. 


Geſtern abend war Bryan, der ſich 
lange um den Präſidentenſtuhl bemüht hat, 
auf der Eiſenbahnſtation in Stottdale an 
aefommen und hatte eine furze Nede zu 
Gunſten Wilſons, des Kandidaten der de 
mofratiichen Partei gehalten. 


Die Preiſe der Lebensmittel fallen 
noch nicht, wiewohl die Ernte diefen Som- 
mer eine gute war. Wenn der Farmer 
deun auch feine Erzeugniſſe gut bezahlt be 
fame, fönnten wir uns ſchon mit den bo 
ben Preiſen zufrieden geben; aber es iſt 
nicht anzunehmen, da man ihm den gan- 
zen Gewinn ungeteilt lajien wird. 

— Das Wetter war eine zeitlang jchön, 
nicht nur bier bei uns, fondern auch an an- 
deren Plätzen, befonders da, wo man des 
vielen Negens halber mit der Erntearbeit 
zurüdgeblieben war. Hoffentlich ift jett die 
meiste Arbeit getan oder doch wenigiten® 
ein aut Stück vorangeichritten. Webrigens 
regnet es bier gerade jett, und wir fürd 
ten, ob es in den nördlichen Gegenden am 
Ende jchneien möchte. 


- Was ihr getan habt Einem unter 
diefen meinen geringſten Brüdern, das habt 
ihr mir getan“, fo wird der König einit 
zu denen zu feiner Rechten antworten. 
Wunderbar iſt e8, dab diefe, die nach dem 
Urteil des Herrn jo Großes getan hatten, 
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nach ihrem eigenen Urteil nichts verdient 
hatten. Als ſie die Taten an den „gering— 
ſten Brüdern“ vollbrachten, dachten fie ſi— 
cher nicht daran, etwas ganz beſonderes zu 
tun. Der Geiſt Chriſti trieb ſie und ſie 
taten es aus Liebe und Mitleid. Ganz ver— 
geſſen hatten ſie es, aber der König dachte 
daran und belohnte überſchwänglich. 
Dagegen die zu des Königs Linken? Dieſe 
hatten augenſcheinlich auf Belohnung ge— 
hofit, trotzdem ſie wußten, daß fie dem 
Herrn feinen Dienſt getan hatten. Sie ja 
gen nämlich: „Herr, warn haben wir dich 
geſehen, hungrig, franf, naft, einen?sremd- 
ling und baben dir nicht gedient? Sie 
hätten e3 gerne getan, wenn fich die Ge- 
legenbeit ihnen dargeboten hätte. So mein- 
ten fie; aber die Gelegenheit war da gewe— 
jen. Daß lie an den geringen Brüdern des 
Königs Barmberzigfeit üben Fönnten, tt 
ihnen wabriceinlich nie in den Sinn ge 
fommen, Sie haben dieje fiher gar nicht 
als Brüder des Königs anerfannt, oder an- 
erfennen wollen. Der Serr aber wollte, 
daß fie an diefen ihre Liebe und Gehorſam 
gegen ihn fund tum jollten. Wie groß war 
für fie die Enttäufchung, als fie hören muß— 
ten: „Gehet von mir, ich habe euch nie er- 
fannt! Dagegen: Welche Veberrafchung 
für die Gerechten! Sie waren ich feiner 
Werfe bewußt, die fie zu Ansprüchen auf 
Belohnung bereditigten und nun erflärt ih— 
nen der König, daß fie ein Reich zu ererben 
haben, al3 Belohnung für große Dienite, 
die fie ihm getan. Wer von uns zieht feine 
Sand zuriick von den Armen, um bereit zu 
jein, dem König beizuipringen, wenn er ge— 
legentlich in Not fein follte? Wir werden 
nie die Gelegenheit haben, ihm anders ei- 
nen Liebesdienſt zu tun, als an feinen ar- 
men Brüdern, 


Aus Mennonitischen reifen. 


E. 3. Kröker bittet, feine Adreſſe zu 
verändern von Roſedale nah) Bafers 
field, R. 6, Bor 26, Calif. Er beric)- 
tet: „Der Serbit bat ſich bemerfbar ge 
nacht. Es ilt des Tages nicht mehr jo 
warm und die Nächte find kühl.“ 


Peter Nempel, jen., berichtet: „Lieber 
Bruder! Wir werden bier in Menno, Ha— 
milton Co., nicht länger fein. Zum 27. 
gedenfen wir bereits in Hillsboro, Nans,, 
zu fein, wohin du auch unfere Rundſchau 
ſchicken möchtet. Wer Briefe an uns jchrei- 
ben will, kann fich dies merfen.“ 


x 


P. P. Giesbrecht, Winton, Cal., jchreibt 
den 10. Oktober: „Berichte mit diefem, daß 
unfere Roftoffice jeit dem 1. Oktober Win 
ton iſt, anitatt Yam. Sie hatten bier in 
Winton an dem Datıım eine Art Ausitel- 
lung aller Arten von Gewächfen, welche mit 
Mufif und einer Barade eingeleitet wurde. 
ALS fie zur Boftoffice famen, hielten jie Be- 
gräbnis und begrirben Nam. E83 war fo 
wie jo ichon erlaubt, den Namen zu wech— 
jeln. Nun bitte ich, meine Rundſchau noch 
Winton, Merced Eo., California zu adrej- 
fieren, anjtatt Atwater!“ 


30, Ofteber 


Beter Koslowsky, Ruſh Lake, Sasfat- 
chewan, berichtet am 17. Dftober: „Soweit 
ich weis, find wir alle, Gott ſei Danf, ge- 
ſund. Das Wotter iſt nach unjerer Mei- 
nung nicht recht angenehm; es ijt viel Re— 
gen diefen Herbſt. Gedroſchen iſt unge- 
jähr die Hälfte. Weizen gibt es von 20 bis 
12 Buſchels vom Mcre und Hafer von 50 
bis SO Bufchels. — Bitte, unſere Adrej- 
je von Walde nad Ruſh Lake, Sasf., zu 
ändern!“ 


Maria Flaming, Janſen, Nebr., berich- 
tet: „Wir wollen den 21. Dftober den 91. 
Geburtstag meiner Mutter, Witwe Frie— 
jen, Buhler, Kanſas, jett Janſen, Nebras- 
fa, feiern, Sie iſt jetzt fo ziemlich ge 
jund, eigentlich jehr gefund nad ihrem Al— 
ter, Das Gedächtnis ift nicht mehr jo, wie 
bei einem jungen Menſchen, aber für ihr 
Alter noch ziemlich gut. Sie lieft noch ohne 
Brille, aber das Gehör wird weniger. Nebit 
Gruß, M. %.“ 


J. 9. Stumpf, früher Bothell, Waih., 
icjreibt von Seattle, Waſh.: „Bitte, meine 
Adreſſe zu verändern von Bothell, Wafh., 

2413 €. Aloha Ave., Seattle, Wajh. ! 
Sch möchte auch meinen Freunden und Be- 
fannten hiermit befannt machen, daß jie 
jekt nicht mehr nad Bothell, wie oben an— 
geführt, fondern nad Seattle zu jchreiben 
haben, wenn fie an uns jchreiben wollen.“ 





Joſeph Glanzer, Bridgewater, S. Dak., 
berichtet: „Wir haben ſehr ſchönes Wetter, 
aut für die Arbeit im Felde, die reiche 
Ernte, den Segen unseres Gottes, im Na- 
türlichen, aber ebenfo auch den Segen im 
geiftlichen Felde einzuheimfen.“ 

PB. 2. Nanten, Korn, Dfla., jchreibt: 
„Lieber Bruder! Berichte dir, dab wir bei 
uns alle fchön gejund find und dir umd 
deiner Familie dasfelbe wünſchen. Dem 
Serrn jei Lob und Danf, denn alles, das 
wir haben oder find, iſt ja nur freie Gnade, 
vom Herrn uns gejchenft. Denn in ihm 
leben wir und haben auch uniern Odem 
nur durch ihn. Wir wünſchen much durch 
Jeſum unſern Lebenslauf zu beichließen, 
um ewig bei ihm zu jein, weil er uns erlö- 
jet hat durch fein Leiden und Sterben auf 
Solgatha. — Wir gedenfen uns diejen 
Winter in Beaver Co., Oklahoma, bei un- 
jern Rindern aufzuhalten, bitte darum, 
bon jert an die Mennonitiihe Rundichau 
nach WBlainview, Beaver Co., Oklahoma, 
zu ſchicken, bis ich wieder beitelle, fie nad 
Korn zu Schicken.“ 


Beter Niaaf, Verenda, Calif., berichtet 
am 10. Dftober: „Wir haben gegenwärtig 
fchönes Wetter und der Gefundheitszuitand 
iſt, ſoviel mir befannt ist, qut. Die Leute 
find fleißig an der Arbeit beim Land Xe- 
veln — ebnen —, um Mlfalfa zu fäen. 
Unfer Städtchen Fairmeade ijt immer nod) 
am Wachſen. Weberhaupt ſieht man ſchon 
recht viele Häuſer aufgebaut in der ganzen 
Anfiedlung. Nur fchade, daß unfer deut- 
ches Volf jo langſam iſt mit Haufen. Hier 
ift eine gejunde, jchöne Gegend. Die Kin— 
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der des Schreibers find hergekommen und 
ebenio aud) J. A. Klaſſens Kinder, beide, 
um ſich hier eine Heimat zu errichten. Ge— 
ſtern war unſer Mr. Siemens wieder hier 
mit einer Car voll Deutſchen, um ihnen 
das Land zu zeigen und dann ſicherlich 
auch verkaufen. Mr. Siemens iſt geſchickt 
dazu, und was er ſagt, darauf können die 
Leute ſchon gehen, denn er meint, was er 
ſagt. Leſer und Editor grüßend, P. J.“ 


Br. M, B. Faſt Reedley, Calif. berich— 
tet am 14. Oktober: „Samstag nachmittag 
waren wir auf einem traurigen Begräbnis. 
Mein Schulbruder Johann De Fehr, frü— 
her Tiegerweide, Rußland, kam eine Wo— 
che zurück von einer Beſuchsreiſe in den 
Mittelſtaaten, Nebr., ete. heim. Neulich 
fuhr er nach Sultana, wo erEinkäufe mach— 
te. Beim aus der Stadt fahren ſah er 
den berannabenden Zug nicht und wurde 
von der Lokomotive aus feinem Wagen ge- 
ichleudert. Seine Stirne war verlegt und 
fein Bein viermal gebrodyen. Als der Dof- 
tor gleich nady dem Unfall kam, lebte er 
noch drei Minuten. Seine liebe Gattin 
und acht unmündige Kinder beweinen jei- 
nen jo jchredlihen Tod! Möchte e8 für 


alle Leſer der Rundihau eine Warnuna 
fein, doch beim Kreuzen der Bahn und 


beim Bailieren und dem Fahren der Autos 
viel vorfichtiger zu fein. O wie viel Un— 
alük wird aus lmvorfichtiafeit! Ernte- 
danffeit, Sängerfeft, Nugendfeit und Sonn- 
tagsichulfonvention iſt hier in Needley vor- 
bei — viele Beſucher von nah und fern 
waren bier. Gruß.“ 


Berichtigung. 


Unter „Aus Mennonitifchen reifen“ 
auf Seite zehn, dritte Spalte in No. 42 iit 
in P. Löwens Bericht zu lefen:,Wir haben 
47 Jahre auf der Farm gewohnt.” Dies 
jollte heihen: „37 Sabre.“ 


Deutſch Engliſche Schule in Rofthern. 


Bu der vor Aurzem erjcdhienenen Be- 
fanntmadung iſt Folgendes zu bemerfen: 
Da es Lehrer Herman Falt aus triftigen 
Urſachen unmöglich ift, die übernommene 
Stelle als Lehrer der Religion und Deut- 
ihen Sprache anzutreten, fo hat fich der bis- 
berige Leiter unferer Schule, Lehrer David 
Töws willig erklärt, diefen Posten wieder 
zu übernehmen. 

Bezüglich des Mädchenheims find auch 
Ihon Vorkehrungen getroffen, und eriwar- 
ten wir jomit viele Anmeldungen von 
Schülern für das bereits begonnene Schul- 
jahr. 


F. 3. Siemens, 
Screiber-Schaßmetiter. 
‚7. Oktober 1912. 


Sa m 


Roitbern, Sa 


— 





Die höchſte Stufe in der Würdigung der 
Vorzüge eines Menſchen beſteht darin, daß 
man ſeine Fehler begreift. 





Vlennonitiſche Rundſchau 






Fortſetzung von Seite 8 

auch darin eine gewiſſe Entihuldigung, dab 
der hier ausgeitreute Same gewiß Ewig— 
feitsfrüchte bringen wird. Zuden beträgt 
die Entfernung von einander beinahe 600 
Meilen. Bon Herzen bedauere id), dab 
Leute den Verdacht gegen meine Familie 
ausgeiprodhen haben, dab ich bier als Land— 
agent fungiere mit einem Monatsgehult 
von 50 Dollars. Ach wiederhole, was id) 
zu Anfang in meinem erjten Bericht über 
diefe Gegend ſagte, dab ich feine Vergü- 
tung befomme. Konnte aber nicht umbin, 
in den eriten drei Monaten die bei mir ein- 
gelaufenen Briefe zu beantworten. In je 
ner Zeit gab die Gejellihaft mir die Poſt— 
Marken; nachdem nicht mehr. Ich habe 
einem jeden geraten, perjönlidy herzukom— 
men, ich jelbit zu überzeugen — bei dei 
alten Farmern Umfrage halten und dann 
erit handeln. Man berief ſich meiſtens auf 
die Anzeigen der Zandgejellichaft in unferen 
Blättern. 

Bin alfo feit drei einhalb Monaten ganz 
verfchont geblieben von auswärtigen Anjra- 
gen. Sobald ich hier unjre Farmwirtſchaft 
einem Renter oder Käufer ſamt Pferden u. 
Kuh übergeben fann, will ich jehr, jehr gern 
mal wieder heim zur Familie in Kanſas 
zurüd.- Der Klimawechſel war meiner Ge- 
jundbeit förderlih. Ich habe feinen Anfall 
von Serzleiden oder Rheumatismus bier 
geipürt. Fürchte, daß der umgekehrte Wed)- 
fel vielleicht alles Leiden wieder zurüd- 
bringt. Will jedoch in Gottes Hand wieder 
zurück zur Familie und Gemeinde Mit 
Gruß an den geneigten Leſer, 

Euer 

Peter Goerg. 





Minnefota. 





Mountain Lafe, Minn., den 14. 
Februar 1912. Lieber Editor und Leſer 
der Rundſchau! 

Einen Grub der Liebe und des Friedens 
zuvor! Bitte folgendes in die Spalten der 
Rundſchau aufzunehmen von unferem Bru- 
der und Prediger I. Siemens: 

Mountain Lake, Minn., den 27, Sep- 
tember 1912. Freitag früh morgens be- 
gab ſich Nev. Jakob Siemens zum Haufe 
des Peter Neufeld, um mit Herrn Neufeld 
eine fleine Rechnung zu ſchlichten. Die bei- 
den waren bald fertig und Herr Siemens 
begab fi wieder auf den Heimweg. Kurz 
nad Sieben Uhr morgens erfuhr man in 
der Stadt, daß ber der öjtlichen Ueberfahrt 
neben dem Bahngeleife eine Leiche gefunden 
worden ſei. Der Berunglüdte hatte jeden- 
fall8 dem ungewöhnlich ftarf durchſauſenden 
Frachtzug nicht rechtzeitig ausweichen kön— 
nen, und war von der Lofomotive bom 
Bahndamm binuntergeftogen worden. Man 
beförderte die Leichen in den Gepädraum 
des Stationsgebäudes, um den Coroner zu 
erwarten. Verſchiedene Perſonen der Stadt 
hatten ſich die Leiche angeſehen, und ihr 
Urteil klang meiſtens dahin, es ſei wohl ein 
Fremdling, der irgendwie vom Zuge gefal- 
len jei. Die Aleidung des alten Mannes 
war übrigens ganz fauber, und man fonnte 
ſonſt nichts auffallendes entdeden. Der 
Coroner fam und unterfuchte die Leiche. Er 
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jchnitt die Zeichnung „IS. S.“ aus den Klei— 
dern und forjchte weiter. In diefer Zeit 
war die Ungeduld der Frau Siemens aufs 
Höchſte geitiegen. Auch Peter Neufeld be- 
gab ſich zu den Bürgern der Stadt, und er 
war der erjte, weldyer vermutete, daß die 
Leiche wohl gar noch die des Vermißten jei. 
Niemand, der die Leiche gejehen, wollte fich 
der Vermutung anjchliegen, dod) endlich be- 
gaben jih Sam Balzer und er noch einmal 
nach der Station, um den Berunglüdten 
daraufhin näher zu unterfuhen. Da fand 
man allerlei Zeichen, weldye die Vermutung 
bejtätigten. 

Frau Siemens, die ihr Fuhrwerk genom- 
men batte, war jet audy in der Stadt, 
und man 309g fie herbei, um ihr Urteil zu 
hören. Sie erflärte jofort, daß der Ver- 
wundete niemand anders ſei als ihr lieber 
Gatte. Nun ftaunte man darüber, daß we— 
der Freund noch Nachbar bei der Befichti- 
gung der Leiche auf diefen Gedanken ge 
fommen war. Naddem die Perſon des 
Verunglüdten feitgejtellt war, war die gan- 
ze Stadt wie alarmiert. Jedermann fühlte 
das ſchwere Geſchick, weldyes dieſem Haufe 
wiederfahren war, Es jteht nicht in unſe— 
rer Sraft, die Gefühle, welche dieje Ent- 
deckung bervorrief, fund zu geben. 

Sonntag, den 29. nachmittag fand von 
der Bergfelderfirde aus die Beerdigung 
ftatt. Die Teilnahme war groß. Das 
Gotteshaus fonnte wohl faum die Hälfte 
der Gäſte fafien, die gefommmen waren, dem 
alten Seelforger die legte Ehre zu erweiſen. 
Die Einleitung madte Rev. Ab. Wiebe. 
Dann ſprach Aelteſter H. Both und Aelte— 
ter D. P. Eiten und Abr. NRatlaff. Mel- 
teiter 9. I. Did hielt das Schlußgebet. 

Der Sängerdor fang im Freien einige 
Lieder. Auf dem Friedhof las Aelteſter 
J. D. Stöß eine Schriftitelle und betete. 
Veltejte, Prediger und Diafone bildeten 
die Sargträger. 

Nev. Jakob Siemens wurde im Jahre 
1842 in Franzthal, Südrußland, geboren, 
Im Sabre 1871 verheiratete er ſich mit Ma- 
ria Sanzen aus Wernersdorf, welche ihn 
jekt als Witwe betrauert. Anno 1876 wan- 
derten fie aus nach Amerifa und wohnten 
bis 1907 füdlih von Mt.Lafe, worauf fie in 
die Stadt zogen. 

Er iſt alt geworden 70 Jahre, 1 Mo- 
nat und 8 Tage. Prediger iit er geweſen 
33 Sabre, während welder Zeit er drei 
Brautpaare getraut bat. Ihm wird das 
Zeugnis eines ftillen und treuen Arbeiters 
im Reiche Gottes gegeben. Nody am Sonn- 
tag vorher hielt Prediger Siemens eine — 
feine legte — Predigt, die er auf Kol. 3, 
18 bis Ende gründete. Wer jie gehört, 
fpricht von der wirfungsvollen Art derjel- 
ben. 

Die Ehe des Herrn Siemens wurde nit 
neun lindern gefegnet, vier Söhne und 
fünf Töchter, Bon diefen überleben ihn 
nur drei. Es find dies: Frau 9. H. Franz, 
Frau Gerhard Quiring und Sohn Nafob 
P. Neufeld.“ 

Unfer innigites Beileid den Trauernden. 

Die Reden auf der Begräbnisfeier wur- 
den gehalten von Ehrf. Ab. Wiebe iiber 
Pf. 90; Ehrw. H. Both über Amos 3, 6; 
Ehrw. D. Peter Eiten über Offb. 2, 8—10 
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und Ehrw. Abr. Ratlaff aus Kanſas über 
2. Kor. 5, 1.2. 

Sch habe das vorhergehende aus dem Be- 
ſucher abgefchrieben. ch hätte über den 
Todesfall und Begräbnis des Rev. Sie— 
mens ſchon früher berichten jollen, aber ich 
dachte, e8 wiirde ein anderer der Rundichau 
die Ehre antun; aber es jind auch nod) an- 
dere jo wie ich; ſie lefen wohl lieber, als 
dab jie etwas für die Rundſchau jchrei- 
ben. 

Nun, wie fommt es wohl, ich habe ſchon 
lange feinen Brief von meinen Kindern 
Saf. 3. Ent, California, und Iſ. 3. Ent, 
Sasfathewan, befommen, und aus Ruß— 
land ebenfalls nicht. Seid denn alle ge- 
grüßt, auch der Editor und alle Rund- 
ihaulejer von 

Sak,u. Maria Ent. 





Dflahoma. 





Gotebo, Dfla., den 14. Oftober 1912. 
Werte Rundſchau! 

Borigen Sonnabend und Montag vor- 
mittag hatten wir das Vorrecht, Mijlionar 
3.8. Epp mit Familie in unjerer Mitte zu 
haben. Er hilft, das Interejje für die Miſ— 
jionsarbeit zu weden. Anlehnend an ein 
paſſendes Schriftwort hielt er interejjante 
Vorträge über die Mijfionsarbeit und Er- 
lebniſſe, und berichtete auch über Sitten 
und Gebräuche unter den Hopi-Indianern 
in Arizona. Solches jpornt an und bringt 
uns zu der Weberzeugung, dab die Arbeit 
dort im Aufblid zum Herrn mutig und treu 
follte fortgejegt werden. 

Montag nahmittag war Miffionar Epp 
in der Eben Ezer-Kirche, wo fie auch jchon 
Sonntag vor- und nadyınittag gewejen wa— 
ren. Dienstag abend waren jie nody zum 
legten Mal in Gotebo in der Kirche der 
Briidergemeinde. 

Hier in der Kirche haben wir ſchon eine 
Zeitlang Katehismus — Unterricht für die 
Sugend, geleitet von Prediger P. N. Both; 
jeden Sonntag nad der Sonntagsjchule, 
und dann folgt noch eine furze Predigt. 
Jeden dritten Sonntag nachmittag iſt Ju— 
gendverein und Bibelitunde, Es iſt das 
von großem Wert und erbaulic zur Förder— 
ung des geiltlichen Lebens. 

Der Gejundheitszuftand it jet allge- 
mein gut. Es waren einige jchwer franf 
an Typhus und Malariafieber, jind aber 
bald alle gefund. Am fchweriten war es in 
der Familie A. Auernbeimer, wo die Frau 
felbit und zwei fleine Rinder zu gleicher 
Zeit am Fieber frank waren, da fühlten wir 
bier jehr das Bedürfnis für geübte Kran- 
fenpflegerinnen. Schweiter Nidel von Kan— 
ſas war hier vier Wochen, dann erfranfte jie 
jedoch jelber und mußte heimreifen. Bald 
darauf befamen jie noch eine andere Pfle— 
gerin von Kanſas, die auch jet nod) da ilt. 

Das Wetter iſt jehr ſchön und troden, 
fehr paſſend für die Baummollepflüder; 
aber für Weizen möchten wir gern noch et- 
was mehr Regen haben. Letten Montag 
hatten wir etwas Wegen, er fam auch jehr 
jtrichmweife. 

Futter für das Vieh ift reichlich vorhan- 
den; e8 hat auch das Vieh aute Breije, 
befonders Kälber werden ſehr geſucht. 


Mennonitifdje Rundſchau 


Gute Milchfühe haben und Rahm ver- 
faufen, ijt hier auch lohnend, und wird da- 
mit auch ſchon mehr angefangen. Wenn 
Alfalfa undBaummollenfamen billige Prei— 
fe haben, bezahlt es jich noch beiier 

Die Delfompanien find faſt Tag und 
Nacht mit ihren großen , Maſchinen am 
Bohren. Eine Company arbeitet auf Farm— 
und die andere auf Schulland. Sie haben 
das Land von der Regierung zum Zweck der 
Gas- und Delgewinnung gerentet, und wir 
haben es für Aderbau und Viehweide geren: 
tet. Die Del - Company ift aber 
verpflichtet, den Yarmern auf Schulland 
den Schaden an der Ernte oder vernichtete 
Weide zu bezahlen. Gegenwärtig find fie 
auf dem Viertel Schulland unſers Sohnes 


Wilhelm. Der Brunnen heißt fertig. Sie 
haben über 600 Fuß tief gebohrt. Die 


Dellage iſt aber ſchon mit 475 Fuß Tiefe 
getroffen; aber nur wenig Del. 

Ein Gruß am lieben Editor und alle 
Leſer. 


C. C. Voth. 





Orienta, Dfla., den 16. Oktober 12. 
Zuvor wünſche ich dem Editor und allen 
Leſern den Segen des Herrn und Gejund- 
beit an Leib und Seele. Bitte, lieber Edi- 
tor, etliche Zeilen mit auf den Weg zu neb- 
men. 

Sch las in Matth. 11, 25, wo es heißt: 
Bu derjelbigen Zeit anwortete Jeſus und 
ſprach: Ich preije dich, Vater, Herr Him- 
mels und der Erde, daß du jolches den Wei- 
jen und Klugen verborgen halt, und hajt es 
den Unmündigen geoffenbaret. 

Mie ftimmt das mit jegiger Zeit, wo jo 
viele Sünglinge jtudieren. Sie geben aus 
und predigen hohe Weisheit, aber die Kraft 
Gottes verleugnen fie damit, dab jie ihre 
Weisheit predigen, die fie jtudiert haben. 
Wenn fie ſich recht befehrten, würden jie auf 
des Heilands Wort achten, denn wenn der 
Menſch fich recht befehrt hat, dann ijt er de- 
mütig, denn unfer Heiland erniedrigte ſich 
jelbjt und nahm Knechtsgeſtalt an. In Je— 
jaia lejen wir im 15. Kapitel, Vers 1 und 
2: „Wohlan alle, die ihr durjtig jeid, fommt 
ber zum Waſſer; und die ihr nicht Geld 
habt, fommt ber, faufet und ejjet; kommt 
ber und faufet ohne Geld und umſonſt bei- 
des, Wein und Milh. Warum zählet ihr 
Geld dar, da fein Brot ift, und eure Ar- 
beit, da ihr nicht von jatt werdet? Höret 
mir doch zu und eſſet das Gute, jo wird 
enre Seele in Wohlluft fett werden.” 

Da ſehen wir doch, daß es nicht Brot und 
Waſſer iſt, den Leib zu fättigen, jondern 
die Seele. Da ſehen wir, daß wir das 
Brot des Lebens umionit, aus Gnaden be- 
fommen. Und in 1. or. 2, 1 und 2 le 
fen wir wie folgt: „Und ich, liebe Brüder, 
da ich zu euch Fam, kam ich nicht mit 
hohen Worten, oder hoher Weisheit, euch 
zu verfündigen die göttliche Predigt. Denn 
ich hielt mich ‚nicht dafür, dab ich etwas 
wüßte unter euch, ohne allein Jeſum Chri— 
ftum, den Gefreuzigten.“ 

O ihr Lieben, wollen uns nur üben in 
der Demut gegen unfern Erlöfer, denn er 
bat große Barmherzigkeit an uns getan, 
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denn'er bat uns befreit vom ewigen Tode. 
Er bat dem Tode die Macht genommen. 
Wenn wir jet ihm die Ehre dafür brin- 
gen, nad) jeinem Wort leben und jündigen 
binfort nicht mehr, dann werden wir in jei- 
er Zukunft nicht zufchanden werden, fon- 
dern wir werden mit ihm eingehen in das 
ewige Leben. O, wieviele Kinder Gottes 
jagen, d. h. jolche, die fich jo nennen, dab 
jie noch alle Tage fündigen. Nun, wenn 
dem fo iſt, da wäre ja Gottes Wort falfch, 
und das jei ferne. 1. ob. 3, 8. 9 Iefen wir: 
Denn wer Sünde tut, der iſt vom Teufel; 
denn der Teufel jündiget von Anfang. Da- 
zu iſt erichienen ift der Sohn Gottes, 
dat er die Werfe des Teufels zerftöre. Wer 
aus Gott geboren ijt, der tut nicht Sünde, 
denn fein Same bleibt bei ihm und fann 
nicht jündigen, denn er iſt von Gott gebo- 
ren.“ Und im 5. Kapitel lefen wir im 4. 
Vers: „Denn alles, was von Gott gebo- 
ren ilt, überwindet die Welt; und unjer 
Glaube iſt der Sieg, der die Welt überwun— 
den bat.“ 1. Kor. 1, 26. 27 Iejen wir: 
„Sehet an, liebe Brüder, euren Beruf: 
nicht viel Weife nach dem Fleiich, nicht viel 
Sewaltige, nicht viel Edle find berufen; 
jondern was töricht iſt vor der Welt, das 
bat Gott erwählet, . . . . dab er zunichte 
mache, was etivas ift. 

Darum ijt 
Melt, diemweil 
ſchaft haben. 


es jeßt jo traurig in diejer 
die Sünglinge jo die Serr- 
Wir lejen ſchon in Jeſ. im 
3. Stapitel: „Das Volk wird Schinderei 
treiben, einer über den andern und ein 
jeglicher über jeinen Nädjiten; und der 
Jüngere wird jtolz jein wider den Alten, 
und ein lofer Mann wider den Ehrlichen.“ 
Bitte, das ganze Kapitel zu lejen, e8 iſt von 
großer Wichtigkeit. Bitte, zu prüfen! Sch 
möchte noch bemerfen: Wer nicht geheiligt 
it, der fann nicht ins ReichGottes eingehen, 
denn es ſtehet gefchrieben: Ihr jollt heilig 
jein, denn ich bin heilig. Nun, ihr Lieben, 
wollen nur immer demütig fein und das 
Wort Gottes prüfen und unſerm Erlöſer 
die Ehre bringen, denn es iſt eine große 
Gnade, die er an uns getan bat. DO, wie 
muß es ihn betrüben, wenn diejenigen, die 
jih Kinder Gottes nennen, noch wollen 
Siinder bleiben, und ald arme Sünder in3 
Reid; Gottes eingehen, was do ganz un- 
möglich it. Warum muß der liebe Hei- 
land fein Leben in den Tod geben, wenn 
wir jet noch in Sünde leben? Wollen dod) 
die Sünde nicht jo lieb haben; denn die da 
reines Serzens find, werden Gott ſchauen, 
ſonſt feiner. 


Nun jeid zum Schluß noch alle gegrüft 

mit Matth. 25, 31 bis Ende! 
A. F. Hübert. 

Wir bedauern, dab der Schreiber fich 
fo ausdrückt, daß man meinen muB, er ha- 
be bis heute weder den wirfliden Sinn der 
angeführten Schriftitellen, beſonders den 
der Epijtel Johannis verjtanden, noch das 
Befenntnis der Kinder Gottes: 


„Man bleibt in fich felbit eine dürftige Ma- 
de 


Und wirft fih ins Meer der erbarmenden 
Gnade; 
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Man hält als ein Kleinod das Elendsge— 
fühle 3 
Und bat jeinen Heiland zum ewigen Ziele.“ 


Wenn ein Kind Gottes ſich einen „are 
men Sünder“ nennt, jo fann der Gedanke, 
daß es die Sünde liebt oder in derjelben le— 
ben möchte, bei uns gar nicht auffommen; 
wir jehen darin vielmehr feine richtige Er- 
fenntnis deſſen, daß es in jich jelbit nichts 
Gutes hat, aber alles aus Jeſu Fülle emp- 
fängt. Darum jagt aud) der Heiland: 
„Bleibet in mir!“ Es entihuldigen wohl 
piele ihre Siinden damit, dab fie „arme 
Sünder“ find; ſolches find aber nicht Kin— 
der Gottes; ein Kind Gottes entichuldigt 
jeine Sünde nicht, fondern bereut fie, tut 
Bube und empfängt Vergebung. „So wir 
aber jagen, wir haben feine Sünde, jo ver- 
führen wir uns jelbit und die Wahrheit ijt 
nicht in uns, jo wir aber. unjere Sünden 
befennen, jo iſt er treu -und gerecht, dab 
er uns die Sünden vergibt und reinigt 
uns von aller Untugend,“ 1. Joh. 1, 8. 9 
Leider gibt es viele, die borgeben,. einen 
ſolchen Grad von Seiligfeit erreicht zu ha— 
ben, dal fie nicht mehr jündigen. Weber 
dieſe zu urteilen, it nicht unfere Aufgabe, 
aber zu bitten, das Gott ihre Augen öff- 
nen wolle, iſt unjere Pflicht. 

In Bezug der Künglingsherrihaft müſ— 
ien wir dem Schreiber wohl beijtimmen, 
inſoweit dieſelben die Herrſchaft aus eige- 
nem Antrieb in die Sand nehmen. Wie 
aber, wenn ®ott fie anitellt zu tun, was 
die Alten aus Trägbeit oder Ungehorſam 
unterlaſſen? Jedenfalls ſollen gläubige 
Gemeinden in dieſer Sache vorſichtig 
ſein, und Jünglinge ſollen ſich nicht einbil— 
den, ſie ſeien von Gott zu ſeinem Werk be— 
rufen, während die Begierde, vor den Leu— 
ten als Redner zu glänzen, ſie lockt. Ein 
gründliches Studium, auch der Heiligen 
Schrift, empfehlen wir allen, denen es ir— 
gend möglich iſt, und dazu noch: „Trachtet 
aber am erſten nach dem Reiche Gottes und 
nach ſeiner Gerechtigkeit,“ denn die Verhei— 
ßung, welche den Schluß dieſes Verſes bil— 
det, wird auch hier erfüllt werden, eben in 
der Weiſe wie in Bezug auf Speiſe und 
Kleidung: Nicht indem wir die Hände in 
den Schoß legen, ſondern indem wir fleißig 
forſchen und lernen, die Sorge um den 
Erfolg aber dem Herrn überlaſſen. 

Editor. 


Süd— datota 


Clayton, ©. Dak. Tauffeſt bei Sa— 
lem am 13. Oktober 1912. 
Werte Leſer! er 

Seit dem lebten Beriht vom QTauffeit 
bon P. ©. Hofer iſt wieder eine geraume 
Zeit verganaen; aber der Serr bat durd) 
feinen Geiſt auch bier bei uns an Seelen 
gearbeitet, daß fie von der Finiternis zum 
Sicht aelonrmen find. Wir durften n.i* Sot 
te8 Gnade und unter feinem Beiltande wie- 
der zwei Seelen durch die Taufe'in die Ge- 
meinde aufnehmen Der Srrr gab uns andı 
einen jchönen Tag dazu. Das Belt wurde 
mit Gäſten und Zuhörern angefüllt. 

Nachdem ein manches Lied zum Lobe 
Gottes geiungen worden, wurde von Kohn 


WHennonitijdye Ruund ſchaut 


3. Kleinſaſſer, der gerade mit ſeiner Frau 
von California bier war, der Anfang ge— 
macht mit 1. Sob. 4, 7. Er hob unter an- 
derem hervor, da; Gott die Liebe it. Jo— 
bannes war mit diejer Liebe befeelt, und 
jomit ermahnt er zur Xiebe untereinander. 
Die Hauptſache iit, wir jollen Gott lieben. 
Wer Liebe von Gott bat, der liebt aud). 
Wer da meint, einit glüdli und jelig zu 
jein, der wird es nicht werden, wenn er 
es bier nicht wird. Gottes Liebe iſt dazu 
offenbar geworden in jeinem Sohn Jeſum, 
den er fir uns gejandt hat. Komm direkt 
zu Jeſu, und du wirſt glücklich. 

Bruder Jakob M. Tichetter folgte mit 
Matth. 28, 16—20. Hier hat der Herr 
Jeſus einen Befehl gegeben, den jeine Kin— 
der befolgen jollen. Wir find dann aud) 
erit glüdflich, wenn wir folgen und gehor- 
jam find. Dies waren die. legten Worte 
Seju. Jeſus gab dann auch noch eine Ver- 
heißung, alle Tage bei uns zu jein. Das 
Wort foll gepredigt werden, dann joll es 
aber auch geglaubt werden, denn e8 handelt 
jih um das ewige Leben. Viele Menichen 
fürchten fich, wenn fie hören vom Ende der 
Welt, weil fie den Herrn fürchten und fich 
ihm nicht ergeben. Wenn wir wollen ob- 
ne Jeſum fertig werden, dann werden wir 
uns täuschen. 

Bruder 3. 3. Hofer machte nody einige 
Bemerfungen über Joh. 14, 6. Jeſus jagt 
bier, er iit der Weg, die Wahrheit und dus 
Leben. Auf weldhem Wege bijt du, lieber 
Leſer? Wir jollen uns darüber gewiß wer- 
den, ob wir auf dem Lebenswege find oder 
mt; Gottes Wille iſt es ſo. Was Jeſus 
jagt, das iſt wahr. Es verhält ſich jo wie 
er gejagt bat, und feine Kinder jollen, und 
leben in der Wahrheit. Jeſus hat uns Le 
ben gebradht, ja ewiges Leben, und wir fol. 
len Leben haben, himmliſches, göttliches, 
ewiges Leben. Dann wurden einige Fra— 
ger nad) der Schrift an Siejenigen. weldye 
getauft zu werden wiünjchten, gerichtet wel- 
che fie mit Ja beantworteten. Wir gingen 
dann zum- Fluß, wo die Seelen dann auf 
den Tod Jeſu Ehrijti begraben wurden. 

Nachdem alle zu Mittag gefpeiit hatten, 
verjammelten wir uns wieder im Zelt und 
fangen einige Zionslieder. Dann machte 
Bruder B. Mdrian die Einleitung und wies 
dabei darauf hin, in welch jchöner goldenen 
Snadenzeit wir lebten. Er las dann nod) 
eine Einladung aus Matth. 22, 1. Seele, 
die du noch nicht gefommen bift, du wirft 
noch eingeladen zu diejer Hochzeit. Nimm 
das Hochzeitöfleid, ziehe e8 an, daß, wenn 
Sefus fommen wird, dich zu bejeben, daß 
du dann bereit biſt. Es iſt fein bejieres 
Leben, als Jeſum zu haben. Wie bald wird 
es um uns gejchehen. Wir find nicht mehr 
als das Gras auf dem Felde. 

Bruder 3. 3. Hofer folgte mit Römer 
6, 1—12 über die Aufnahme mit Sandauf- 
legung in die Gemeinde. Wenn wir Jeſum 
nachgefolgt find in der Taufe, dann jollen 
wir uns auch dafür halten, da wir der 
Sünde geitorben find. Die Seelen wurden 
dann aufgenommen und begrüßt. 

Bruder Nafob M. Tichetter las dann noch 
aus Offb. 1, 12 und machte einige wichtige 
Bemerfungen über den Gedanken, wie Xe- 
jus einjt fommen werde. Dann wurde Ge- 
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legenheit gegeben, fund zu geben, wer id 
Sefum ergeben will und für Je— 
jum zu zeugen. Vorher wurde noch das 
Lied aus Evangeliums Lieder No. 71 ge— 
jungen: In der ftillen Nächte Stunden ujiw. 
Dann wurden einige Zeugnijie für Jeſum 
gegeben, und jo war wieder ein Tag, reid) 
an Segen, verlebt. 

Abends war noch Abendverjammlung, 
wo noch drei Brüder iiber das Wort Gottes 
jpradyen. Möchte diejes Feſt und das Wort, 
welches an diefem Feit geredet, und ebenfo 
diefer Bericht dazu gereichen, dab noch viele 
zur Erfenntnis der Wahrheit kommen! — 
Dies ijt mein Wunſch. Grüßend verbleibe 
ich euer Mitpilger nach der himmlischen 
Stadt. 

Jac. D Gooßen. 





Canada, 
Saskatchewan. 


Roſthern, Sasf,, den 11. Oktober 12. 
Sehr werte Rundichau ! 

sch möchte dir wieder einen Bericht über 
einige Ereignifje mit auf deine Reiſe ge 
ben; denn fie können doch einem oder dem 
andern von Intereſſe jein; doch joll ich 
wohl zuerjt von unjerem Dreſchen und dem 
Wetter berichten. 

Das Wetter ift bejtändig fühl, dunkel 
und windig; aber das Dreichen geht emſig 
jeden Tag weiter. Die Maſchinen haben jewt 
ungefähr zwei Wochen gebrummt, und ob- 
gleich diejelben hier recht zahlreich find, 
liebt e&&, wenn man fo durch; das Land 
fährt, als ob noch gar nichts gedrojchen ıji. 
Es wird daher jehr ſchwer werden, bis zuni 
Winter mit allem aufzuräumen. 

Gepflügt wird ſchon wenig werden, denn 
der viele Regen hat das Ernten und Dre— 
ſchen ſehr zurückgehalten. 

Geſtern, den 10. Oktober, feierten Wil— 
beim Krahnen, die ſchon eine Reihe von 
Jahren bier in Rofthern wohnhaft geweſen 
jind, ihre goldene Hochzeit. Die Feier wur- 
de in der Mennonitentirche zu Rojthern am 
bejagten Datum 2 Uhr nachmittag abgehal- 
ten. Es waren 71 erwachſene Perjone 
und eine Anzahl Kinder, die an der Feier 
teilnahmen. Krahnen fommen aus der 
Vergthaler Kolonie bei Mariapol im fjjdli- 
hen Rubland und jind wohl ichon 36 oder 
37 Sabre in Canada. Sie haben noch meh- 
rere Anverwandte in Rußland, denen dieſes 
bon Intereſſe fein mag. Frau Agata Krahn 
it eine geborene Wiebe. 

Dann möchte ich noch berichten, dal; Joh. 
P. Epp von Laird am 9. Oktober abends 
ein bedauerliheslinglüd traf. . Wie mir 
gejagt wurde, wollte Epp an feinem Auto- 
mobil das Acetylenlicht in Ordnung brin- 
gen. Er öffnete den Narbidbehälter und 
weil es jchon finjter war und er den Feh— 
ler im Finſtern nicht entdecen fonnte, zün— 
dete er ein Streihhol; an. Da der Be 


bälter geöffnet war, und die Gaſe nad) al- 
len Richtungen in der Luft verflogen, jo 
entzündete ſich das Gas und das Karbid 
flog Epp mit einer großen Feuerflamme 
ins Geficht und verbrannte ihm Geficht und 
Augen ſchrecklich; wie ich hörte, willen die 
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Aerzte nicht, ob jein Augenlicht wieder— 
fehren wird. Gegenwärtig fann er nichts 
jehen. 

In Waldheim, ungefähr 15 Meilen weit- 
fi von Roſthern, joll ein Mutomobil er- 
plodiert fein, und das Borderteil ſoll ganz 
und gar in Stüde zerriffen fein. 

Alle Leſer und befonders alle Freude 
herzlich grüßend, 

Euer Mitwanderer 

3.8. Friejen. 





Manitoba. 





MeXTaviih, Manitoba, Canada, den 
16. Dftober 1912. 

Werter Freund Wien! 

Ich wünſche dir ſamt Familie Gottes rei- 
chen Segen, Gefundheit und Freudigkeit, 
deinen Pflichten nachzugehen. Wir jind, 
gottlob, gefund. Das Wetter hat ſich ge- 
ändert. Es iſt jeßt jchon mehr troden. Es 
wird ſchon ſehr gedroſchen und in Haufen 
zufammengefahren. Ob es aud) jehr naß ijt 
und vieles im Waſſer jteht. Doch wird, was 
geht, zur Mafchine gefahren und gedrofchen. 
Wo die Hoden jtehen bleiben, iſt Waſſer 
und zu tiefer Schlamm. Docd wenn der 
Winter fommt, macht er es fahrbar, jo fann 
alsdann auch das noch Stehende Getreide 
gemäht werden. 

Sch muß durch die Rundihau anfragen: 
Lebt meine Nichte Anna, geb. Zacharias, 
noh? Ihr eriter Mann war ein Neufeld, 
der zweite ein Block, der dritte ein Did. 
Die Bornamen derjelben weiß ich nicht. Sie 
bat von allen drei inder. Sollte fie oder die 
Kinder die Rundichau lejen, jo bitte ich jie, 
brieflidy oder durch die Rundſchau von ſich 
zu berichten. Im Falle fie aber die Rund- 
ſchau nicht lejen, bitte ich die Leſer in ihre: 
Näbe, ihnen diefes zu überreichen, wofür ich 
voraus danke. 

Ob ferner meine Nichte Heinrich Reimer- 
iche, Johann Friefens Tochter aus Orloff 
nod lebt? Sie haben anfangs der ſiebzi— 
ger Jahre in Aleranderwohl gewohnt. Soll- 
te die nit am Leben jein, jo müſſen da 
dody noch von unjern Kindern am Xeben 
fein, welche von ſich hören laſſen möchten 
Doc wünſche ich allen gute Sefundheit und 
grühe fie berzlih. Ich bin Johann BP. 
riefen. Meine Eltern, Klas Friefen, wohn- 
ten in Rojenort, Rußland. 


Grüßend, 
Joh. P. Frieſen. 





Ein kleiner Bericht von unſerer Reiſe nach 
dem Norden. 


Von Peter Flamings, 
Sanfen, Web, 


Es iſt ſchon ein wenig ſpät für den Be— 
richt, aber als wir nach Hauſe kamen, fan— 
den wir ſo viel Arbeit, daß es nicht gleich 
wurde, da ich jedoch von vielen gebeten 
wurde, ihnen über unſere Reiſe zu berich— 
ten, bitte ich dieſes in die Rundſchau auf— 
zunehmen. 

Ich, mein Mann und unſere Tochter 
fuhren am 16. Mai 8 Uhr morgens von 
Sanien, Nebr., ab nad) Omaha. Bis Oma- 
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ba fuhr unjer Sohn auch mit. Dann be- 
jorgten wir uns die Yahrfarten bis Lang— 
ham, Sasfathewan, wo unfere Kinder 
wohnen. Bis 8 Uhr abends mußten wir 
warten, dann bejtiegen wir den Zug und 
fuhren die ganze Nadıt, bis wir den 17. 
morgens in der großen Stadt St. Paul 
anfamen. Wieder hieß es warten bis 5 
Uhr abends. Tann fuhren wir wieder die 
ganze Nacht und erreichten den 18. mor- 
gens 7 Uhr die Grenze. Hier hielt der Zug 
an und wir mußten alles aufmachen und 
durchſehen laſſen, welches aber nicht viel 
Zeit in Anipruch nahm. Dann ging es 
weiter. 8 Uhr morgens waren wir in Win- 
nipeg. Hier hieß es wieder warten bis 

11 Uhr abends. Während wir bier war- 
ten mußten, jehauten wir uns die Stadt 
etwas an. Als dann um 11 Uhr der Zug 
da war, beitiegen wir ihn, und wieder ging 
es die ganze Nacht und den 19. den ganzen 
Tag bis 6 Uhr abends. Nun hieß es: 
Ausjteigen! denn wir waren in Zangham 
angefommen. 

Des Morgens während wir noch auf den 
Zuge fuhren, war die Erde ganz weih be- 
det; es hatte gejichneit und fie hatten in 
den Defen auf dem Zuge Feuer: Wir 
waren im „hohen“ Norden. 


Unjere Rinder wohnen eine Meile von 
der Stadt entfernt. Am Bahnhof war nie- 
mand, uns abzuholen, denn wir kamen et- 
was unerwartet; wir hatten zwei Mochen 
jpäter da fein wollen. Dann ging Papa 
jehen, ob jemand in der Stadt jei, mit 
dem wir mitfahren könnten; es war aber 
niemand aus ihrer Nähe. Dann fand er 
einen Peter Epp, der bewies uns gleich 
die Liebe und fuhr uns gleich auf jeinem 
Automobil zu unjeren Sindern. Aber, 
das war ein frohes Wliederjehen! Solch 
ein Begrüßen nad 13jährigem Gefchieden- 
jein vergibt man jo leicht nicht. Damals, 
als fie dorthin zogen, hatten fie nur ein 
Kind, und das ijt jet groß, und ihre Fa- 
milie beſteht aus jechs Kindern. Wir ver- 
lebten jelige Stunden, aber wie viel grö- 
ber wird die Freude fein, wenn wir uns 
einjt alle im Simmel treffen werden, wo 
fein Scheiden mehr fein wird! Dann ging 
es ans Erzählen, wie e8 einem jeden in 
der Zeit ergangen jet. 

Den 21., als wir einen Tag ausgerubt 
hatten, fuhren unjere Kinder mit uns nad) 
Wilhelm Thießens. Da waren noch meh- 
rere Geſchwiſter. Wir erzählten uns, wie 
es uns ginge, beteten zujammen und fuh— 
ren wieder mit den lindern mit. 

Den 22. waren wir in der Stadt bei 
Johann Thießens. Wir bejahen uns ein 
wenig die Stadt und dann ging e8 mit den 
Rindern. 

Den 23. war in Dalmeny in dem Ber- 
lammlungsbauie der M. B. Gemeinde ei- 
ne Hochzeit. Wir hatten Gelegenheit, hin 
zu fahren. Als wir hin famen, waren 
ſchon viele da. Die Glüdlichen waren 
Heinrich Schmidt und Tina Quiring. Die 
Pferde waren doch wohl gerade jehr in 
Anſpruch, denn fie hatten zwei große Pier- 
de an einen Farmwagen geipannt, an die- 
fen noch zwei Buggies angebunden, und all 
diejes war mit Leuten bejegt. Sie bewie- 
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jen Ernit, zur Hochzeit zu fommen. Wir 
hatten es uns dody nicht vorgeitellt, daß 
jo viele von unſeren Deutihen im hohen 
Norden wohnen, von wo es heißt, daß es 
da jo falt iſt, dal jie da erfrieren. Die 
Leute find da froh und jagen, dab es gar 
nit jo ſchlimm jei, und dab fie in den 
Zeitungen lejen, da die Leute und Vieh 
im Süden auch erfrieren. Nun, fie richten 
ſich auch für den Winter ein. 

Sch muß wieder zu meinem Berichte zu- 
rüdfehren. Auf der Hochzeit trafen wir 
ion mehrere Bekannte, ſolche die wir vor 
10 Jahren gejehen hatten. Das gab im- 
mer ein frohes Begrüßen. Wir wurden 
da ſchon jehr gejegnet. Tie Gäfte wurden 
auch noch mit einem Mahl bewirtet, dann 
fuhren wir wieder glüdlich nach den Kin— 
dern. 

Den 21. ging es nad Franz Berg— 
manns. Da famen auch Jakob Harders 
bin. Auf dem Heimmege ging es noch zur 
Stadt nad Heinrich Wiebes. 

Am 26. waren wir in Zangham im Töw— 

ſen VBerjammlungshaus auf ein Tauffeit. 
Nachmittag waren wir bei Johann Kla— 
bens, die von Hillsboro hingezogen jind. 
Den nächſten Tag famen die Brüder Jo— 
hann Straug und Franz Ylamings nad) 
unieren Sindern und juchten uns anf. 
Nadhmittag fuhren wir nad) Gejchwilter 
Peter Mantlers. Da waren mehrere Ge- 
ſchwiſter, auch Mantlers ihre Rinder anwe— 
jend. Wir verlebten wieder einen Tag im 
Segen. 

Den 27. fuhren wir und die Kinder nad) 
den Ruſſendörfern. Wir bejuchten zivei 
von den Dörfern. Dieje jahen den Dör- 
fern in Rußland jehr ähnlich, auch die 
Säufer find alle einander ähnlich gebaut. 
Um das Haus herum iſt jo ein Nand von 
zwei Zul breit und eben jo hoch, doch won! 
zum Sißen. Die Zäune find alle von Holz. 
Bon bier fuhren wir nad) dem Fluß, wo 
wir mit den Rindern zufammen mit einem 
Pram über das Wafler fuhren; erit hin 
und dann wieder zurück. 

Den 30. fuhren wir zur Stadt Lang— 
ham, und um 10 Uhr fam der Zug, mit 
weldem wir nad) ®orden fuhren. Als 
wir da angefommen waren, fam Bruder 
Gerhard Dörfien und holte uns. Er wohnt 
9 Meilen von der Station. 

Ten 31. regnete es den Tag über. Nach— 
mittag famen noch Beter Hildebrands hin. 
Die waren von Süd-Dakota. Die Schwe- 
ter ftiammte auch von der Krim; fie ift 
Bruder Andreas Flamings Frau Nichte, 
Gerhard Wallen Tine. Sie beitellte zu 
grüßen. Den nächſten Tag ging es wie 
der zurück. Unſer Sohn war auch mit. Wir 
wollten noch einmal binfommen, aber es ift 
nicht geworden. Als wir zuhauſe nad) den 
Kindern famen, famen noch Heinrich Mar- 
tens hin. 

Den 3. Juni waren wir bei Heinrich 
Töwſen in der Stadt. Da trafen wir Xo- 
hann Thießens und Abraham Mierau mit 
ihren Eltern. Die waren auch von Neb- 


rasfa; e8 waren Kliewers. 

Den 4. Juni war e8 ziemlich kalt; den 
Schabeln — Bohnen — waren doch die 
Mittag 


Spiten zu falt geworden. Zu 
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ging es nad) Peter Thiegens auf der Farm. 
Ihnen geht es qut. Er war auch mit ſehr 
wenig Bermögen bin gezogen. Sie haben 
jet zwei Viertel Land und ein großes 
Saus. Während wir da waren, baute er 
einen großen Stall. Es ging ihnen gut 
und fie waren froh. 

Den 6. Juni ging e8 zu Mitlag nad 
Johann Falten, nah Mittag nah Johann 
Dörfiens. Der Faitfchen ihre Eltern wa- 
ren Isbrand Frieiens. Die ganze Familie 
it zu einer Zeit zu Schardau bei den El— 
tern meine® Mannes im Quartier gewe- 
ien, als in Berdjansf der Türfe fam und 
jie fliehen mußten. 

Den 8. fuhren wir mit unferem Sohn 
mit nad) dem Norden, wo die fir. Brüder 
Gemeinde das Liebes- oder Miſſionsfeſt be- 
itimmt hatte. Wir fuhren den Tag nur 
bis Geſchw. Johann Straußen. Als wir 
da waren, famen noch Geſchw. Wilhelm 
Thießens hin mit Schweiter Strauß; die 
war von Lehigh, Kanſas und it die Schwe- 
iter der Frau Thießen. Das fam uns jehr 
unverhofft, waren aber jehr glüdlich zu- 
iammen. Zur Nadt fuhren die Geichwi- 
iter weiter, wir aber hlieben übernacht. 

Den 9. Juni fand das Feſt jtatt. MAIS 
wir des Morgens fertig waren, regnete es. 
Wir warteten noch ein wenig, dann fuhren 
wir; es regnete aber den ganzen Tag etwas. 
Als wir hin kamen, waren jchon viele da. 
Die Geſchwiſter hatten ein Zelt aufge- 
stellt, und diefes war doch ganz voll, troß- 
dem, dab es regnete. Nachmittag regnete 
es aber jehr, war auch ziemlich fühl. Als 
wir fo in den Reiben Umſchau hielten, da 
fanden wir noch mehrere von Kanſas, Ael— 
teiter Joh. Eſau, Bruder Peter Blod. Auch 
der alte Bruder Gerhard Kornelſen; dieſe 
waren von Inman. Bon Hilleboro war 
Br. Johann riefen, von Lehigh Br. Peter 
Wiebe und feine Tochter Elite. Bon Neb- 
rasfa war A. Jakob Fait. So viel Belann- 
te, das gab ein frohes Begrüßen. ch den- 
fe, wir zogen alle mit einem Segen ausein 


ander. Es war auch Abenditunde Zur 
Nackt gingen wir zu Geſchwiſter Iſaak 
Schmidten. 


Den 10. war Stonferenz. Der Tag ver- 
fief auch im Segen. Zur Nadt ging es 
nad Witwe Siebert Gört. Den 11. war 
auch noch Konferenz, welcher wir beimwohn- 
ten und dann zur Nadt nach Geſchwiſter 
Heinrich Gooßens mitfuhren. Das find 
noch die alten Goo*ens aus der rim, Wir 
hatten uns ſchon faſt zwanzig Jahre nicht 
geſehen; das Wiederfehen war ein jeliges: 
Alte Liebe roſtet nicht. 

Den 12. war den ganzen Taa Pibellejen. 
Yu Vesper fuhren wir mit Witwe Schulz, 
die früher in der Stadt Nanien geichafft 
haben. Zum Abend fuhren wir wieder zur 
Verfammlung und Abenditunde. Zur Nacht 
fuhren wir mit Seinrih Nidels. Dieſer 
Bruder wurde zum Diafon eingeiegnet, und 
fein Sohn gab fich zur Arbeit für den Serrn 
bin; er ijt ein junger Bruder; wie jchön 
iſt es, wenn junge Geſchwiſter auch für der 
Herrn fchaffen. Der Herr wird es belob- 
nen. Es iſt auch noch viel zu tum. 

Den 13. kamen noch etliche Geichwiiter 
hin. Zur Nacht fuhren wir mit Geſchwi— 
ter Dietrich Gooßen, die aus der Krim 
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ſtammen. Wir wurden dieſe ganze Zeit 
ſehr geſegnet. Ich muß ſagen, die Leute 
dort im Norden ſehen ſehr geſund aus; nicht 
ſo blaß wie im Süden. 

Zur Nacht ging ich mit Klas Schmidten, 
die eine große Farm haben. Wir haben 
mehrere ſolche Großfarmer getroffen, die 
noch viel Getreide liegen hatten; aber es 
gibt da auch Schattenfeiten, wenn es auch 
fehr reich ausjieht. Den nächſten Tag fub- 
ren die Geſchwiſter mit uns nad David 
Harms, die auch von Kanjas find. Als 
wir bin famen, war es bald Mittag. Da 
war jhon Bruder Karl Glödler da, der auf 
uns wartete, Bruder Iſaak Schmidt war 
auch da; er hatte andere Geſchwiſter weiter 
gebradyt. Als wir gegeſſen hatten, empfab- 
len wir uns dem Herrn und fuhren mit Pr. 
Glöckler mit nad) feinem Heim. Bei ihnen, 
unjern alten Nachbarn aus Kanfas, waren 
wir zwei Tage Wir fühlten uns da jo 
glücklich, Sie haben uns auch viel Liebe 
bewiejen, jind mit uns umber gefahren und 
haben uns mandes gezeigt. Wir waren 
auch da, wo fie das Land „Elären“ und ja- 
ben, wie jie die Bäume mit einer Majchine 
abichneiden, von welder acht Mann das 
Holz wegräumen. Wir ſahen auch, wie fie 
das Land mit einem Engine (Dampfmaſchi 
ne oder Motor) pflügen. Sie hatten zwei 
Pflüge, jeden mit zwei Scharren, von de- 
nen jedes 24 Boll breit und 10 Boll tief 
ihnitt, Der Mann bat für das Land $12 
für den Mcre bezahlt und zahlte für das 
Klären auch noch $12 per Acre. Wenn 
e3 dann gepflügt it, ſchneiden fie es mit 
dem Sodenfchneider oder Disf und eggen 
es auch noch für die $12. Dann ist das Land 
für die Saat im Frühjahr fertig. Die 
Leute jagen, foldhes Land gibt bis 60 Bu— 
jchel vom Mcre. Den nädjiten Tag ging es 
auf jein Land; er hatte aber jehr feinen 
Weizen. Der bat vielleicht bis vierzig Bu— 
jchel gegeben, nicht wahr? was ſagſt du 
felbit dazu, du haft ihn doch ſchon gemeſſen, 
nicht wahr? Schreibe uns einen Brief da- 
rüber! Es ijt wirflich fein Wunder, dab es 
den Leuten da gut gebt, und dab fie nicht 
zurück wollen. 

Fortſetzung folgt. 





Heim und Hofpital in Hillsboro, Kanſas. 


Immer und immer wieder müſſen wir ſa— 
gen: Serr, Gott,du Gott Abrahams, Niaafs 
und Nafobs, der du warjt und bift und 
bleibit unfere Zuflucht für und für, es iſt 
in Wirflichfeit köſtlich und wert für uns hie— 
nieden. 

Werte Lejer der Rundihau! Da unfere 
Oberin, Schweiter Katharina, fo etwas mit- 
acteilt hat von der Arbeit aus dem Alten 
heim und SHofpital, jo dachte ih während 
dem Leſen des Artifels, Fortießung zu ge 
ben und von der Arbeit etwas weiter mitzu 
teilen. 

Bon der Arbeit des Hofpitals möchte ic 
foviel jagen: Wenn ein Kranker den Arz! 
um Rat frägt, und der Arzt faat ihm, e‘ 
aehe ohne eine Operation nicht ab, wenn er 
wolle gejund werden, fo würde ich dem- 
jelben raten, nicht zulange damit zu war— 
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ten. Die Erfahrung hat es ſchon oft gelehrt: 
Yu fpät, auf immer zu fpät. 

Wir haben bier jonft zuverläflige Nerzte. 
Doktor Enns und Doftor Bruning find fich 
fo ziemlich) mit Dr. Riegel in ihrer Arbeit 
gewiß, wenn jonjt nohHoffnung auf menfd- 
lie Hilfe da iſt. Sollte aber jemand an- 
ders denfen und möchte andere Merzte ha- 
ben, fo bleibt fich uns das von unferer Seite 
im Hoſpital einerlei; der Kranke fann fich 
einen Arzt wählen von wo er will und wel- 
chen er vorzieht. Wir wollen als Kranken— 
pfleger nach chriſtlicher Art von unferer Sei: 
te verfuchen, das Beſte zu tun, ebenfalls auch 
denAlten gegenüber, jie aufs Beſte zu pfle- 
gen. 

Werte Leſer, es fam eben ein alter 
Mann am 7. Dftober nah unferm Serm ır. 
bat um Aufnahme. Er iſt 78 Nahre alt und 
faft ganz blind. Er fürchtet ſich vor dem 
fommenden Falten Winter, Er, der Alte 
bat feinen Freund, fein Heim. Wo follte 
der arme Mann bin? — Jeſus jagt: Füh— 
re den Elenden in dein Haus und pflegr 
fein. Diefer fam allein. Der Samariter 
ſagte: „Pflege fein, und wo es nicht zulangt 
will ich dartun.” Wo iſt der Samariter? 
Wer tırt feine milde Sand auf für diefen ar- 
men, alten, blinden Mann? 

Wir wollen *  * in “and nehen und 
wollen das Beite für ihn tun. ch, als frür’ 
iprecher für den fait blinden Mann werde 
Gaben entgegennehmen zur Pflege und Un— 
terftüßung. Der Serr hat uns foviel ge- 
neben, daß auch fo ein 78-jähriger, ohne 
Land, ohne Haus, ohne Familie oderfsreund 
das Endchen, was er noch au leben hat, auch 
noch an unferem Tiſch miteſſen fann. Es 
fann nicht mehr lange währen, dann geht 
er auf ewig in jein Heim. Nefus jagt: Ach 
bin hungrig und nodend geweien und ih 
habt mich heherberat und geſpeiſt. 

Wir fühlen uns zu Dank verpflichtet ge 
gen Hillsboro und Nachbarſchaft, für ihre 
ſiebende Mithilfe und Unfterſtützung, be- 
ſonders für die Deduma der Koblenrechnun— 
bon 8195.00 für 30 Tonnen. Allen Sebern 
berzlich Danf und ein Beraelt’3 Gott! 

Rom Boriteher des Seims 


Heinr. E. Block. 





Der Untergang der „Titanic“ 


oder eine kritiſche Stunde. Eine anſchauli— 
che Darſtellung der großen Schifisunglücde 
ſoeben erſchienen. Broſchürt nur 25 Cents. 
Unſer neuer Katalog „Etwas für Je— 
dermann“ wird jeden Sntereffenten fo- 
jtenlos augefandt. - 


GERMAN AMERICAN BOOK STORE 
625 Gratiot Ave., DETROIT, MICH. 





Biel Hagel iſt des Hafen Tod. 


Im Aanzen füdlichen Arizona hat es 
dieier Tage ſozuſagen Hafen gehagelt, und 
zwar gleich totaebogelt. Taufende von den 
toten „Nadrabbits“ bededen die weiten Ebe- 
nen und die newaltigen Saaelichlofien lagen 
auf viele Meilen bis einen Fuß tief da. 
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\ Ich Habe eine fichere pofi 
Kropf tive Kur für Kropf oder Dik 
fen Hals (Goitre), hilft ſo— 
fort und iſt abjolut harmlos. 
Auch in Herz-, Magen: und vielen anderen 
Leiden helfen unſere Mittel oft noch, wenn alles 
feblaejchlagen bat. 


Um freien ärztlichen Rat jchreibt fofort an: 
Dr. 2. von Daade, M. D., 


1622 N. California Ave,, Chicago, I. 





Der Ausbrud) des Mount Katmai. 


Der fürzlich aus Kadiaf, Mlasfa, in San 
Srancisco eingetroffene Doktor N. BD. 
Precht vom Bundesgefundheitsdienit brad)- 
te die eriten genauen Nachrichten von der 
furchtbaren Verheerung die der am 6. Juni 
erfolgte Ausbruch des Vulkans Mt. Katmai 
in den dortigen LZanditrichen angerichtet 
bat. Dr. Brecht war Arzt auf dem Zoll 
futter „Manning“, der am Nachmittag des 
Ausbruches im Hafen von Kadiaf lag und 
an der Rettung der betroffenen Einwohner 
hervorragend beteiligt geweſen iſt. Wie Dr. 
Brecht erzählt, ift die ganze Gegend in ei- 
nem Umfang von 250 Meilen vom Mount 
Katmai mit einer hohen Schicht Aſche und 
Lava bededt und für lange Zeit völlig un- 
fruchtbar geworden. Das Feitland und die 
fhönen Inſeln Kadiak, Afognak, Shuaf u. 
Wood Island, die nody vor vier Monaten 
zu den jchöniten Punkten Nlasfas zählten, 
find für alle Lebeweſen unmwohnbar gewor 
den. Alles Wild, das in jenem Dijtrift leb 
te, ift vernichtet worden. Kühe und andere 
Haustiere find, ſoweit ſich dies bewerfitelli 
gen lieh, durch die Negierungsbehörden in 
andere Landitriche überführt worden, wäh— 
rend die geretteten Einwohner ich nad) 
Spanoff Island begaben, wo fie num ihre 
zukünftige Wohnjtätte haben werden. Mehr 
als tauiend Flüchtlinge find dort aelandet 
worden und haben ihre neue Anfiedlung 
nach dem hilfsbereiten Kommandanten der 
„Manning“, 8. W. Perry, benannt. 


a 


Dr. Brecht jagt, dab die Lava des Vul 
fans in der Hauptſache aus Schwefel, 
Chlor - Calcium und Borar beitand. Die 
hiermit bededte Gegend ijt für alle Vegeta— 
tion unfruchtbar geworden und bietet fein 
Futter mehr für das Vieh. Nur mit Hilfe 
von Nitrogen ließe fi im Laufe der Zeit 
wieder eine FFruchtbarfeit erzielen, wie vom 
Landwirtfchaftsdepartment auf einigen’Plä 
ben angeftellte Berfuche erfennen laſſen. 
Da jedoh das Nitrogen auf Fünftlichem 
Mege dem Boden zugeführt werden muß, 
wird noch eine Reihe von Sahren vergeben, 
bis das Land feine alte Fruchtbarkeit wie 
der erlangt haben wird. Nach Ausſage von 
Dr. Brecht ijt diefer Ausbruch der heitigite 
gewejen, der je in jener Gegend Unheil an 
gerichtet bat. Wäre nicht der Zollfutter 
„Manning“ am Pla gewejen und hätte er 
nicht unverzüglich das NRettungswerf aufge 
nommen, fo würden, wie Dr. Brecht faat, 
alle Eingeborenen ficher ihr Leben eingebürt 
haben. Der Niederfall der Aſche und die 
aiftine Lava haben alles Trinkwaſſer um 
brauchbar gemacht und viele Menſchen wä 
ren ebenfalls elend verduritet.—— II. Stzta. 
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Forni's 


Alpenkrauter 


iſt ein Heilmittel, welches die Probe eines über hundert Jahre langen 


ganze 


fraft. 


—28 beſtanden bat. Er reinigt das Blut, ftärkt und belebt das 
hftem, und verleiht den Lebensorganen Stärle und Spanns 


Aus reinen, Gefunbheit bringenden Wurzeln und Kräutern herge- 
ſtellt, enthält er nur Beitandtheile, welche Gutes thun. Cr hat als 
Medizin nicht feines Gleichen in Fällen von La Grippe, Rheumatis- 
mus, Magen-, Leber: und Nieren-Leiden. 


Gr ift nicht in Apotbefen au haben, fondern wird den Leuten birelt durch 
Vermittelung bon Special-Agenten geliefert. Wenn fi Tein Agent in Ihrer 


Nahbarfhaft befindet, dann ſchreiben © 


Eigenthümer 


ie an die alleinigen Gabrilanten und 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co.«'2}. Chicago 








Die Kugel. 





Die Lage der Kugel, die fajt da3 Leben 
Col. Rooſevelts gefoftet hätte, wırde ge 
tern abend feitgejtellt, worüber die Nerzte 
bisher im Unflaren geweien ivaren. Die 
legte „XZray”-Photographie zeigt deutlich, 
dab das Geſchoß außerhalb der vierten Rip 
pe liegt“, erflärte Dr. Yambert. „Sie Tiegt 
jo, dab ich fie durch einen Fleinen Hautein 
jchnitt leicht erreichen kann und fie fann ent- 
fernt werden, ſobald Col. Roofevelt es 
wünſcht.“ 

Rooſevelt, hiervon verſtändigt, erklärte, 
daß er einſtweilen die Entfernung der Ku— 
gel nicht wünſche. 





In Rußland. 


sn Kansk im ruſſiſchen Gouvernement 
Jeniſſeisk ſtarb dieſer Tage im Alter von 
90 Jahren der Bauer Timoſejew. Dieſer 
Mann, der weder leſen noch ſchreiben fonn 
te, hatte ſein ganzes Vermögen und die Ar 
beitskraft ſeines Lebens der Hebung der 
Volksbildung gewidmet. In Kansk legte er 
den Grund zur Errichtung eines Mädchen 
gymnaſiums durch einen erſten Koſtenbei— 
trag von 12000 Rubel, Bor 35 Jahren, 
als Kansk nur ein Nachtlager für Boitkut- 
iher war, hatte Timojejetv dort die erite 
Gemeindeſchule gegründet, ein Schulhaus 
errichten laſſen und die Schule durch jährli 
die Zuwendungen, die er bis an fein Le 
bensende zablte, vollitändig  unterbalten. 


Laut Teitament hat er jekt der Stadt drei 
Häuſer im Werte von 25,000 Rubel ver 
macht, zur Grimdung einer zweiten Mäd 
chenichule. 6600 Rubel jpendete er für drei 
Stipendien am Mädchengymnaſium, 5000 
Nubel zur Gründung einer lanbwirtichaft 
lichen Schule, 11,000 Rubel für Schulen u. 
Kreditgenoſſenſchaften in einigen Dörfern 
des Kansfer Kreiſes. 





Ein Jicheres Wurm-Mittel 
für Pferde, 


Newvermifuge 





(Garantiert von der Farmers Horfe Remedh 
Co. unter dem „Pure Food and Drugs Act,” 
den 30. Juni 1906, Serial No. 31,571.) Tö— 
tet Würmer unter Garantie und bringt inner- 
balb von 18 bis 24 Stunden alle Pin⸗Würmer 
und Bots tot vom Mlörper. 

Abfolut harmlos; fann trächtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Taufende 
von praftifchen Farmern teilten uns in ihren 
Anerfennungsfchreiben mit, daß diefes Mittel 
„Nemwvermifuge” bon 600 bi3 800 Bot3 und 
Würmer bon einem einzelnen Pferde entfernte, 
Ein Tier, deſſen Magen voller Wiirmer ift, 
lann nicht fett werden, kann auch nicht dafür, 
wenn es widerſpenſtig iſt. Sciden Sie heute 
Ihre Beitellung an die Fabrifanten. Vor Nach— 
ahmungen fei hiermit ausdrüdlih gemwarnt. 
6 Kapfeln $1.25; 12Napfeln $2.00. Bortos 
frei verfandt mit Gebrauchsanmeifung. 


Farmers Horse Remedy Co., 


Dept. 3, 592—7. Straße. Milmaufee, Wis. 
In Briefen nenne man gefl. diefe Zeitung. 

















THE 


Farm Lands Average Less Than $17 Per Acre. 
Undeveloped tracts sell from $6 up. Beef, pork, dairying, 
— ultry, sheep and horses make big profits. Large returns 

rom alfalfa, corn, truck, cotton, apples, fruits and nuts, 


FACcIS A BO U T Thu Southern | Railway Mobile & Ohio Railroad or 


territory offers the finest conditions for farms and homes, 
Plenty ofrain, mild winters, enjoyable summers, Promising 
industrial openings everywhere, The Southern Railway has 
nothing to sell; we want YOU in the Southeast. The 
“Southern Field,” state booklets and all facts free. 


M. V. RICHARDS, Land & Industrial Agent, Room 6() Washington, D. C. 


good local and Northern Markets. 


Georgia So, & Florida Ry. 
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Meiden Die 
Leute Sie 


Wegen übelriehhenden Atems von 
Katarrh? 
Dann leſen Sie unten. . 





„Ad, ad! 


Welch ein Atem! 
-. Sie nidt Gauß den Kattarh heilen?” 


Warum laſſen 


Wenn Sie unaufhörlich Frächzen und ein be- 
ftändiges Tropfen von der Naje in den Mund 
und einen übelriechenden Atem baben, fo haben 
Sie Katarrh, und ich kann ihn heilen. 


Alles was Sie zu tun haben, iſt einfad) 
dies: Füllen Sie den untenstehenden Koupon 
aus, 


Bmeifeln und disputieren Sie nicht! Sie fün- 
nen nur gewinnen. Da ijt nichts zu verlieren, 
wenn Sie tun, was ich ſage. Ich wünſche fein 
Geld, nur Ihren Namen und Adreſſe. 





FREE 
This coupon is good for a package of 
Gauss Combined Catarrh Cure sent 
free by mail. Simply fill in name and 
address on dotted lines below and mail 
to C. E. Gauss, 3542 Main St., Marshall, 
Mich. 














Feuergeführliche Stoffe im Haushalt. 


Wie jedermann befannt ijt, werden im 
Haushalt jo mandherlei Stoffe verbraudt, 
die brennbar und jogar feuergefährlich 
jind; aber dieje find der Hausfrau und den 
Dienstboten fo vertraut, ihre Benutzung iſt 
derart zur Gewohnheit geworden, dab die 
nötige Vorficht gar leicht außer acht aelaf- 
fen wird, und doch iſt davor auf das Drin 
gendite zu warnen; denn durch unvorfichti- 
ges Umgehen mit folden Stoffen iſt ſchon 
häufig das größte Unglück geſchehen. Wel- 
ches find nun diefe Stoffe und wie ge 
braucht man dieje Vorſicht? Da iſt vor al 


lem Benzin, Petroleum und Spiritus zu 
nennen; aber auch Zelluloid ift ein äußerſt 
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friſch ius Gedächtnis zurückzurufen. 





eian. Denn meine Augen haben 
Deinen Heiland gejehen! 


Preis $1.00; Porto 10 Cents. 


Nicht allzuoft ſehen wir uns in der angenehmen Lage, unjern Leſern 
Bücher anzubieten, die von Mennoniten verfaßt worden find. 
haupt jelten, dieje Biicher, aber auf dem Gebiete der Erzählung iſt diejes Buch 
wohl das erite feiner Art, das aus mennonitifcher Feder jtammt. Sein Inhalt 
iit ganz dazu angetan, die Stunden der langen Winterabende mit angenehmer 
Unterhaltung zu beleben und bei mandem aus Rußland Eingewanderten be- 
reits der Erinnerung entichwundene Erlebnilje aus der alten Heimat wieder 
Mer von uns gewejenen Rußländern 





Sie find über- 
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horcht nicht auf, wenn das Wort „Schulzenbott“ an ſein Ohr ſchlägt? Wie ge— 
läufig waren uns nicht die Namen: Timofei, Lewko, Matwej und viele andere? 
Dies Buch iſt 383 Seiten ſtark, und iſt ſchön in Leinwand gebunden. Man ad 


rejliere Beitellungen an: 


DeLLLLLLESL 














MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 





brennbarer, ja jogar ein Erplofivitoff, und 
wird doch zu vielen Gebrauchsgegenitänden 
verarbeitet. 

Was nun eritens das Benzin betrifft, jo 
it bier die Gefahr bejonders groß, weil, 
fobald es ſich in einem offenen Gefäß be- 
findet, oder auch nur ein Stoff jtarf damit 
durchtränkt iſt, ſich Benzindämpfe entwif- 
keln, zu deren Entzündung die unbedeu— 
tendſte Flamme, die ſich in dem Raum be— 
findet, genügt. Als warnendes Beiſpiel 
hierfür wird folgendes erzählt: In ein 
Zimmer, in dem mehrere Mädchen mit dem 
Waſchen von Handſchuhen beſchäftigt wa— 
ren, trat ein Mann mit brennender Zigarre 
Nach wenigen Minuten brannte plötzlich 
der ganze Raum, und die Inſaſſen waren 
unrettbar verloren. Ein zweites Beiſpiel: 
Eine Frau wollte in ihrer Küche, in der, 
entfernt von ihr, im Herd ein unbedeuten- 
des Feuer brannte, einen Delfled auf ihrem 
leide entfernen. Plötzlich Stand fie in 
Rlammen und erlag den erlittenen Brand- 
wunden am andern Tage. Man hantiere 
alfo mit Benzin nur am hellen Tage, ohne 
fünstlihe Beleuchtung und niemal® in 
der Küche. 

Nicht ganz fo gefährlich iſt das Petrole- 
um. Aber auch bier iſt Vorſicht geboten. 
Bahlreich find leider die Fälle, in denen 
Dienftmädchen und Hausfrauen die ſchwach 
alimmenden Feuer im Kochherd durch Auf— 
gieken von Petroleum beleben wollten, in 
den durch Exploſion der Petroleumflaſche 
angefachten Flammen, die ihnen plößlich 
entaegenihlugen, elend umkamen. Dieje 
Unſitte gewöhne ſich alſo jede Hausfrau 
ab und verbiete ſie aufs ſtrengſte ihren 
Leuten. Auch das Reinigen und Füllen 
der Petroleumlampen werde ein- für al— 
[emal am Vormittag und nicht am Abend, 


namentlich nicht in der Nähe einer brennen: , 
Am barmloje $ 


den Kerze borgenonmmen. 
ſten ift noch der Spiritus. Entwidelt die 
fer einmal eine größere Flamme, io tı 
man am beiten, diefelbe ruhig ausbrenne 
zu Taffen, oder durch Aufwerfen eines na 





jen Tuches zu löfchen. Einige Vorſicht ver- 
langen bejonder® die fleinen Lampen, die 
zum Kräuſeln des Haares verwendet wer— 
den, denn dieje wurden jchon öfters Urfache 
eines größeren Wohnungsbrandes, 


„Was num den zulegt genannten feuerge- 
fährlichen Stoff, das Zelluloid, betrifft, jo 
macht es von allen den barmlojeiten Ein- 
drud und wird ahnungslos und vertrau- 
enspoll, bejonders in Geitalt von Käm— 
men, jogar im Saar getragen. ch habe 
gegen diefe Mode gar nicht einzuwenden, 
wenn die Trägerinnen nur nicht jo leichtfin- 
nig fi dem euer nähern wollten. Dies 
fann in die größte Gefahr ſtürzen. So 
wärmte eine junge Frau die Milch für 
ihr Kind auf einem Spiritusfocher, näber- 
te beim Ausblaſen desielben ihren Kopf 
allzufehr der Flamme und der Kamm in 
ihrem Saar fing Feuer. Obgleich fofort 
Hilfe Fam, trug die Frau fchmerzende 
Prandiwunden davon. Man ziehe aus die- 
jem Beifpiel die Lehre, daß Spiritus nie 
durch Ausblafen, fondern dur Auflegen 
eines Dedels zu Löjchen fei. 


Deutih. Am. Farmer. 





Scweiter M. Brafilia, O. ©. D., fchreibt 
„Ihr Alpenfräuter bat mir wie auch an- 
dern Leuten bier fehr gut aetan. Nehmen 
Sie dafür meinen anfrichtiaiten Danf entge 
nen, Möge Gott Ihre Medizin fegnen zum 
Wohle der leidenden Menſchbeit.“ 

Das Obige iſt ein Brief aus Ravenna, D.r 
datiert vom 5. März 1912, an Dr. Beter 
Fahrney und Sons Eo., 19—25 So. Hoyne 
Ave., Chicago, IM. Die intereflante Ge 
ichichte der Entdedung diefes Kräuterheil 
mittels, worüber jo viel erzählt und ge 


\., 'chrieben wird, kann man umfonjt erbalten, 


venn man fichan obige Firma wendet. 


Der Menſch, der wahrhaft mit ſich jelbit 
t, vermag auch gegen Andere wahr zu 
in. 
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Wenu Sie an BRheumatisnms 


leiden, dann jchreiben Sie mir, und id) wer- 
de Ihnen unentgeltlich ein Paket eines ein- 
fachen Mittel jenden, welches mich und 
Sunderte heilte; darunter Perſonen im Al- 
ter von über acdhtzig Jahren, Man adrej- 
fiere: John A. Smith, 2714 Smith Bldg. 
Milmaufee, Wis. 





68 iſt in feinem andern Heil. 


In Tichaitu, einer Stadt in China, wur- 
de eine Miffionsfapelle eingeweiht. Auf 
allen Straßen rief einer dem andern zu: 
„Heut fommt der Fremde, der den Jeſus— 
weg verfündigt.“ Ein 75jähriger Blinde 
fragte, was das Nennen und das Neden zu 
bedeuten habe, und als man ihm den Grund 
mitteilte, bat er dringend, in die Jejushallc 
geführt zu werden. Kaum war er da an- 
gefommen, jo trat ſchon der Miflionar vor 
den Altar und verlas das Schriftwort: Al— 
fo hat Gott die Welt geliebet etc. Als der 
Blinde diefe Worte hörte, fprang er auf, 
flatfhte in die Hände und rief: „Schön 
Danf, mein Herr! Das ijt’S gerade, was 
ih brauche, und was ih fo viele Jahre 
lang geſucht babe.” Die Predigt wurde 
ohne weitere Unterbrechung fortgefett, und 
der Miſſionar reiste ab. Nach ſechs Mona- 
ten fam der Miffionar wieder nach Tſchai— 
tu. Der eingeborene Lehrer führte ihm 
fieben Perſonen zu, die der Taufe begehr- 
ten, unter ihnen war der Blinde. Als num, 
der Sitte gemäß, der Blinde feine Lebens— 
geſchichte erzählte, lauſchten alle tiefbewegt. 
Er erzählte, daß er mit 25 Jahren erfannt 
babe, daß der Götendienjt eitel ſei. Da 
habe er in feiner Betrübnis eines Morgen 
den FFeuerball in DOften aufiteigen ſehen, 
babe ich niedergeworfen und der Sonne zu 
gerufen: „D Sonne, nimm die Laſt von 





Krebs Heilte. 


Spypodermic bei milder Pebhandlung 
mobei das IIngemad von innen heraus nadı 
außen getötet und eine Rückkehr der Krank. 
beit verhindert wird, was der Fall ift, wenn 
diejelbe mit Pflaftern, Del, XRays oder 
Ichmerzhaften Operationen behandelt wird. 
Warum zu anderen geben, wo man im 
Voraus bezahlen muß und nichts aufau- 
weiſen hat, da wir ihnen doc eine geichrie- 
bene ®arantie geben. Buch frei! 


Referenzen. 


Mrs. Kobann Hiebert, Hitchcock, Ofla.: 
Miß Auftina Penner, Hilleboro, Kans. 
Bm. Redtia, Lehigh, Kans.; Mrs. J. B 
Loewen, Hilldboro, Kans.: L. L. Bed, Peo- 
body, Kans. 


Dr. Element Caucer Co., 
1200 Grand Mpe., Kanſas City, Mo. 
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40,000 Ader Kalifornia Yand 


zu den erjten 14 000 Acres bei Fairmead, (Berenda P. O.,) in Madera Coun- 
ty, die in 20 Aeres - Stücde vermefjen find, hat die Land Eo., noch 26 000 


Acres angrenzend zugefauft. Lebteres wird in midıt weniger denn 320 Neres- 
Stüde verfauft und für nur $45.00 bis $60.00 der Acre. 

Die Santa Fe Station Sharon iſt auf diefem Lande, 

Der Boden ijt derjelbe wie bei Fairmead, nur das Waſſer liegt etwas 
tiefer, von 35 bis 50 Fuß; während es bei Fairmead nur 12 bis 27 Fuß von 


oben jtehen bleibt. 
Auf dem ganzen 


ferung. Alfalfa (Quzerne) ergibt 5 Scmitte und bis 10 Tonnen vom Aere in 


einem Jahr, wenn man bewäſſert. 
Waſſer iſt genügend. 


Preis $14.00 per Tonne gegenwärtig. 


Deutihe Beichreibung wird frei verjandt. 


JULIUS SIEMENS 


745 DUDLEY AVE. FRESNO, 


[002 02°22222222822222202 2002222202222 2203 





309g man jeit vielen Jahren große Erträge an 
Weizen und Gerite ohne Bewällerung. Auch Obit gedeiht ohne Bewäſ- 


CALIFORNIA 
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meinem Serzen!“ Und jo babe er wieder 
und wieder gebetet, aber die Laſt jei nicht 
leichter geworden. Da habe er plößlich ge 
hofft, der Mond fönne ihm helfen, habe 12 
Monate lang den Mond angerufen und 
doc feinen Frieden erlangt. Schließlich 
habe er die glänzenden Sterne angerufen 
ein ganzes Jahr hindurch, aber auch ohne 
Erfolg. Da hatte er fich auf die Erde nie 
dergewworfen und gejagt: „Gibt e8 einen 
Serrjcher iiber den Sternen, o jo offenbare 
du dich mir.“ Aber es fam feine Antwort 
von der Höhe und müde, totmüde und trauı- 
rig wanderte der Mann feinen Weg weiter 
und wurde ein blinder Greis. Da, vor 
ſechs Monaten, al3 er am Einweihungstag 
der Millionsfapelle nah) Tſchaktu gekom 
men, hatte er von dem großen Gott gehört 
der über allen jei und wie lieb er die Men 
ſchen habe. Da war eine Seligfeit iiber 
ihn gefommen, die er faum fallen fonnte, 
darum war er aufgefprungen und batte 
gerufen: „Das it gerade, was ich brauche.“ 
Und nun hatte er nur noch den Wunsch, ac 
tauft zu werden, dann wolle er wie Simeoı 
fagen: „Serr, jet la mich in Frieden da 
hinfahren, denn ich habe meinen Heiland 
gefunden und die Laſt ijt mir vom Herzen 
genommen.”— Der Ref. Bote. 


Rooſevelt. 


Alle Vorbereitungen für die Heimkehr 
Col. Rooſevelts nach Oyſter Bay wurden 
geſtern vollendet und iſt alle erdenkbare 
Fürſorge getroffen worden, um die Reiſe— 
beſchwerlichkeiten auf das erdenkbar kleinſte 
Maß zu verringern. Heute morgen, um 
balb acht Uhr, wird ein großer Limousine 
Kraftwagen, umgeben von Poliziſten zu 
Pferde und auf Motorrädern, im Hofe des 
Mercyhoſpitals bereititehen, den Er-Präfi- 
denten aufzunehmen. Die nächite Umge— 
bung wird von Baflanten frei gehalten wer: 
den, und auf den Dächern der anſtoßenden 
Gebäude werden Polizeibeamten Wache hal- 
ten. 





Luftpoſt neplant. 





Berlin, 8. Oltober. 
Die Einführung eines regelmäßigen Luft: 
pojtdienites zwifchenDänemarf und Deutfd)- 
land ſteht in Ausſich. Diesbezügliche Un- 
terhandlungen zwifchen den Bertretern der 
beiden genannten Länder und der Zeppelin 
geiellichaft find im Gange. 





Krmattunga, Hervenfchmwüche 
und Rheunmatismiue. 
Magenleiden, Blut- und Haut-Krankheiten und Rheu- 
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matismus find die Folgen von ungefundem B 


Kann Alles geheilt werden mit 

Diefeß befeitigt nicht nur bie Urate und 

J obas Blut und bie Körperjäfte und verhütet, 
ei x andere Died 


x alle Grfältungen, gan weben Hals zc, nimm Cold-Push, 25c. 

fHeiten: "ur beilt die manigfaltigften 
wäche, Schmerzen, Unregelmäßigkeit, zc. Preis $1.00 
Aller briefliher Rath frei. DR. C. PUSHECK, Chlcago. 
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enfäure, ſondern reinigt 
ifcoben und Krankheit: 
in wirkt wie diefe. $1.00. 
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Sichere Geneſung durch das wunder · 

für Kranfe wirfende 

Granthematiihe Heilmittel 
(au Baunfcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Birfulare werden portofrei zu» 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
ven 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der ein» 
sig echten, reinen Eranthematifchen Heilmittel. 

Office und Reſidenz: 8808 Profpect ve. 
8. €. 

Letter-Dramwer 396. Glevelans, D. 
Wan hüte ſich vor Fälſchungen und falicdhen 
Anpreriungen. 








Unangenehmer Zwiicdhenfall. 





Berlin, 19. DOftober. 


Gin Telegramm aus Hamburg an das 
„Berliner Tageblatt“ meldet, daß ein au- 
genjcheinlich irrfinniger Arbeiter während 
der Eröffnungsfeierlichfeiten in der Gro- 
ben Michaelsfirdhe ſich an den Kaiſer, der 
als Gaſt erfchien, herandrängte u. Schmäh— 
worte ausitieg. Er wurde jchleunigit in 
Gewahrſam genommen und einem Aſyl zur 
Beurteilung jeines Geiſteszuſtandes über— 
geben. 





Nen! Nen! 


P. M. Friefen: 


Die Alt: Evangeliidhe 
Mennonitiiche 
Brüderſchaft. 


in Rußland (1780 1910) im Rah— 
men der Mennonitiſchen Ge— 


ſamtgeſchichte. 


950 Seiten Tert (inkluſ. „Vorrede“ uſw.) 
und 89 Seiten Illuſtrationen — 171 ein- 
zelne Bilder — auf ertra feinem Bapıer. 
Eleganter Driginaleinband. Preis $3.50, 
Porto 30 Cents ertra, 


Bon dem Inhalt diejes wichtigen Werts 
iſt in der Rundſchau mehrfad; die Rede 
geweien. Für die meilten Rundichauleier 
dürfte die Gefchichte der Auswanderung der 
rußländiihen Mennon'ten nad) Amerifa, 
ſowie der zweite Teil, der von den Menno- 
niten in Nordamerifa handelt, von beion- 
derem Intereſſe fein. Inter den vielen, 
wertvollen Schriftitüden, die das Werk ent- 
hält, ift die berühmte Antrittspredigt des 
Pfarrers Wüſt hervorzuheben. 


Adrefliere Beitellungen an: 
Mennonite Publishing House, 


Scottdale, Pa. 
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” L 
Geihichte der Mennoniten. ! 
—* 
W 
Bon Menno Simons’ Nustritt aus der ? 
’ 
N römiic-Fatholiichen Kirche im Jahre 1536 y 
h bis zu deren Auswanderung nad) Amerika M 
a 2 ) 
— in 1683. Mehr ſpeziell ihre Anſiedlung in 
Amerika. Bon Daniel. Caſſel. u 
+ Dit Sluftrationen. i' 
Tiejes wertvolle Werf über die Gejchid- v. 
) ; A . NÜ 
te der Mennoniten » Gemeinjhaft enthält ü 
viel, das von großer Wichtigkeit iſt. Es i 
' umfaßt 545 Seiten und ift gut gebun- J 
I den. Klarer Druck auf gutem Papier. Der ‘ 
; frühere Kreis des Buches war $3.00; durch N 
s einen Gelegenheitskauf jind wir imitande, N 

es zu dem niedrigen Preis von $1.25 por- 

' tofrei zu offerieren. 
} (Man beachte auch die Anerbietung in der Prämienliſte) 
' 
Adrefliere 
MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 
ü 





Kine nene Auflage 


von verihiedenen evangeliihen Liederbüchern 


In einem Bande. 
But gebunden in Franzöfifhem Ma- 
rocco, Schugflappen, Zeder an der In— 
nenjeite des Einbandes, gerundete Ef- 
fen, Rot- unter Goldſchnitt. 

Der Einband ift ſehr jhön und gibt 
dem Bud) das Ausfehen einer Lehrerb’- 
bel. 

Enthält folgende vier Bücher: 
Evangeliumslieder No. 1 und 2 
Tie fleine Palme No. 2 
Eilberflänge 
Die Berle 

Preis nur $3.00 
Borto 20c 
Name in Golddrud für 20e ertra. 
Name und Adreſſe für 30 Cents extra. 
Adreſſiere alle Beſtellungen 





MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 





Anzeige 


Mir behandeln alle Krankheiten der Nie- 
ren, Blafe, Harnröhre und Bejchwerden der 
Harnwege, Brightſche Krankheit, Yuder- 
harnruhr, Bettbenäffung u. chroniſchen Aus— 
fluß von den Harnorganen. Eine genaue 
Unterſuchung des Harns. Conſulation frei 
aber feine freie Behandlung. Dreikigjäh 
rige Erfahrung. Drs. Schaefer u. Wiljon, 
708 Waldheim Building, Kanſas Eity, Wo 


Mennonitifche Rundſchau 
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Schiff in Gefahr. 


San Francisco, 19. Oftober. 

Siel- und hilflos herumtreibend und 80 
Paſſagiere an Bord, wartet der neue Kü— 
jtendampfer „Camino“ etwa 15 Meilen 
vom Strande und 30 Meilen nördlich von 
der Mündung des Unipguafluffes entfernt 
auf Hilfe. Das Schiff verlor heute mor- 
gen, furz vor jechs Uhr feine Schraube. 

Das Fahrzeug hat bisher unaufhörlich 
um Beiſtand angehalten, bis jett bat Tich 
aber nach den lekten Meldungen noch feiı 
Dampfer veranlaßt gejeben, ihm zu Silfe 
zu eilen. 

Gegenwärtig jchwebt das Schiff noch nicht 
in Gefahr, aber 15 Meilen diinft dein Ka— 
pitan Mtslin eine zu geringe Entfernung 
von einem felszerflüfteten Strand. 





Rheumatismus-Kranuke 


Hat alles fehlgeſchlagen, fo ſchreiben Sie 
doch an mich, für eine freie Probeflaſche von 
Indianer Bitter Tonik; dem größten Natur— 
heilmittel für Rheumatismus. Es iſt eine in— 
nerliche Medizin, welche die Krankheit aus dem 
Körper treibt und die hartnäckigſten Fälle ku— 
tiert. 

RUDOLPH LANDIS 


Gvaniton, O. Dept. 621. 





Die höchſten Bauwerke der Erde. 


Das hödyite Baumwerf der Erde iſt das 
Raibhington-Monument in Waſhington; cs 
hat eine Höhe von 550 Fu. Der Kölner 
Dom mißt 524, die Pyramide des Cheovs 
480, das Straßburger Münſter 463, die 
Betersfirche in Rom 457, der Stefansturm 
in Wien 441, die Baulsfirde in London 
365 und das Kapitol in Wafhingten 306 
Sub. 





Die Bibel in Bildern. 


Das größte Ereignis im Boftlartenhandel. 
Vollitändig neu, über alle VBejchreibun- ſchön 
Die wichtigſten Ereigniffe des Alten und Neuen 
Teſtaments mit genauer Beſchreibung. Hoch— 
tunſtleriſch ausgeführt, in herrlichſten Karben. 
8 Gerien, jede serie enthält 12 Starten. Zu- 
jammen 96 Starten. 1 Serie 50 Cents, 8 ©e- 
rien $3.50. Höfli”* erſuchen mwir die Herren 
"aitoren zur meiteren Verbreitung beizutra- 
gen. Agenten überall fofort erwün‘*t, 


Deutihe Buchhandlung, 
625 Gratiot Abve,, Detroit, Mid. 


Brämienliite für Amerite. 


Prämie Nr. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienkalender. 


Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau u. Ehriftl. Jugendfr. 


Prämie Nr. 3 — für $1.30 bar, die Rundſchau, den Zugendfreund 
und den Yamilienfalender. 


Prämie Nr. 4 — für $2.00 bar, die Rundſchau und das Evangeliidje 
Magazin * 


Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Evangeliſche Ma— 
gazin und den Jugendfreund. 


Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ev..Mag., Sugend- 
freund und Familienfalender. 


Wer num, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch 
eine zweite wünjcht, der wähle fi) noch eine der untenstehenden drei 
Nummern: Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dem Beitellzettel die gewünſch— 
ten Nummern und füge dem Betrage für die erfte Prämie noch den 
Betrag der zweiten hinzu. 


Prämie Nr. 7 — Ein Aluminiumſatz, bejtehend aus drei Stücken: Se 
ein Gefäß für Salz, Pfeffer und Zahnftocher. Ganz aus 
Aluminium gefertigt, mit Bleigefülltem Boden, der das 
Umfallen verhindert $ .25 


Prämie Nr. 8 — Tafel engl.deutſch. und deutich-engl. Wörterbud) 
mit Bezeichnung der Ausſprache beider Sprachen, 876 Sei- 
ten; in Zeinwand geb. Größe 4 einhalb bei 6 Zoll. Preis 
fonft 90 Cents, als Prämie $ .75 

Prämie Nr. 9 — Ein Bud, die Geihichte der Mennoniten $1.00 


Dies Bud) ift in unferer Anzeige in diefer Nummer näher be- 
ichrieben. 


Für Leer in Canada. n * 


Dieſe legten drei Pämien werden von der canadiſchen Regie— 
rung mit Boll belegt. 

Man benuge den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der 
gewünfchten Prämie an. Bitte, den Namen gerade jo zu ſchreiben, 
als er auf der Rundſchau fteht. Und wenn Aenderungen gewünjcht 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adrefje aud an. 





Beitellzettel. 


Schide hiermit $ 
Pramie Nr. 


für Mennonitiihe Rundſchau und 


(Sowie auf Rundſchau.) 
Name 
Route ---- 


Poſtamt 


30. Oktober 1912. 
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